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Breslau, den 14. September 1820. 
Eduard Trewendt's Verlags handlung. 


Inhalts-Aeberſicht. 
Wetter und Politik. 


Erntebericht vom Jahre 1870. 5 N 
3 mlt 110 u Mae 
Nendge 5 Löſung der land 
zur Löſung der landwirt i i 
bene is W irthſchaftlichen Arbeiterfrage. X. 
tooimpteiberichte. Aus de 
alberichte: Aus Nied 1 
—— iederſchleſien 
Be 2 5 Von * 
un eide gegen i 

8 gegen Pregel und friſches Haff. 
C 

3 Wetter und Politik. 

Das Wetter der letzten Monate hat mit der Politik und den 
Kriegsereigniſſen zufälliger Weiſe eine große Aehnlichkeit gezeigt. 
Während bis in den Juli hinein Deutſchland ſich einer im Allge⸗ 
meinen günſtigen Witterung und durch ſie bedingten günſtigen Wachs⸗ 
thums der Feldfrüchte erfreute, drangen aus allen Theilen Frankreichs 
Klagen über anhaltende Dürre und vorausſichtliche Mißernte zu uns 
herüber. Dieſelbe Dürre und — Mißerfolge zeigte auch die fran⸗ 
zoͤſiſche Regierung und, um beiden abzuhelfen, kam ſie auf den klugen 
Einfall, ſich in den deuiſchen pen v Fehlende: les grai 
et la gloire holen zu wollen. Der politiſche ! 57 ng 


ET Rrte ſich gewaltig, die Beziehungen ‚Drive: Boris amt verfin⸗ 


und — ehe wenige Wochen vorüber waren, ertönte der Donner der 
Geſchütze, hagelten deren Geſchoſſe und regnete es große Maſſen 
von Zündnadel⸗, Chaſſepot⸗ ꝛc. Kugeln! Zu ſelbiger Zeit 
aber verfinſterte ſich im Beginn des Erntemonats Auguſt auch 
der Himmel, es regnete faſt Tag für Tag, und auf die ſo heißen 
Julitage folgte kaltes, trübes Herbſtwetter. So kam es denn, 
daß St. Hubertus bei Eröffnung der Jagd ein gar erſtauntes Ge: 
ſicht machte, als er ſelbſt in den Flußniederungen noch ſo viel 
Weizen und Sommerung im Felde ſtehen ſah, wogegen er andere 
Jahre hoͤchſtens in den Gebirgsregionen ſolches noch nicht eingeheimſt 
gefunden hatte! Jedoch, nachdem der große Schirmherr deutſcher 
Erde und Ehre — ſeit den langen Jahren feiner ruhmvollen Ne: 
gierung ja ſtets auch Schirmherr und Förderer unſerer Landwirth⸗ 
ſchaft — mit mächtigem, ſiegreichem Schwerte die dunklen Wolken 
der Befürchtungen und Bangigkeit zertheilt, die räuberiſchen, fränki⸗ 
ſchen Schnitter heimgewieſen hatte, ſiehe — da theilten ſich auch die 
Wolken am Himmel, und ſeit länger als acht Tagen erfreuen wir 
uns wieder beſtändigen, ſchönen Wetters und können oder konnten 
bereits den Reſt des Getreides in den Scheuern bergen mit der 
freudigen Zuverſicht, daß weder uns noch unſern Brüdern am Rhein 
der galliſche Hahn die Körner aus demſelben auspicken wird! 
Freuen wir uns deſſen und blicken wir nunmehr getroſt in die 
Zukunft! Wohl iſt manches Gut ſeines Herrn oder leitenden Beamten, 
wohl tauſende von Hütten und kleinen Landwirthſchaften ihrer Beſitzer 
beraubt worden durch den Schnitter Tod; wohl find auf dem Kriegs— 
ſchauplatze meilenweit Dörfer, Felder, Gärten und Weinberge ver: 
wüſtet. Aber die edlen Helden, die, Hof und Flur verlaſſend, fürs 
Vaterland ſtarben, haben Erben oder andere Nachfolger, die, mit 
Stolz ihr Andenken ehrend, die Senſe oder Pflugſchaar aufnehmen 
und weiter handhaben, die Jenen entfiel, als fie der König zu den 
Fahnen rief; aus der Blutſaat jener verwüſteten Felder aber wird 
eine reiche Ernte emporſprießen, und bald wird hoffentlich der alte 
biedere Stamm der Elſaſſen und Lothringer auch land⸗ 
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dann aber zu viel Regen ſiel, war man wieder beſorgt. 


„in Hafer eine halbe 
Ertrag des Getreides in 
Im Kirchenſtaate, mit 


Nicht viel beſſer war der 
und den Marken. 


ernte gegeben und auch Bohnen 
jedoch Italien nicht befriedigend 
treide einführen muß, als im vorigen Jahre. 

Spanien und Portugal. Aus Barcelona und Malaga berichtet 
man über eine günſtige Getreideernte. In Almeria war dieſelbe gut, 
lo zwar, daß Weizen und Gerſte zur Ausfuhr übrig bleiben wird. 
In Cartagena war die Ernte, namentlich in Gerſte, noch beſſer. In 
Valencia war der Ertrag ein durchſchnittlicher, * VBarkelond und 
Taragona beſſer als im vorigen Jahre. Auch Portugal erfreute ſich 
einer ziemlich guten Getreideernte. Immerhin werden aber Spanien 
und Portugal noch Getreide einführen müffen. 

Schweiz. Anhaltende Hitze und Trockenheit haben ſehr geſchadet 
1 5 wür 50 np Fr Getreideernte unter mittelmäßig, 
0 weiz heuer auf ei i : ie 
ve dannen . 
Rumänien. Der Winter hatte die Saa adi 
Weizen aber weit mehr, als 3 . rn u 85 
Frühjahr wirkte aber ſehr belebend ein. Anhaltende Hitze und 3 
heit im Juni bedrohte dann das Gedeihen der Sommerſaaten ſehr 
doch flellte ſich auch für dieſe rechtzeitig Regen ein. Im Allgemeinen 
bat die Wallachei eine gute Durchſchnittsernte gemacht. In der 
Moldau war die Weizenernte nur ſehr mittelmäßig, die Roggen- 
ernte dagegen ſehr gut. Auch Sommergetreide, Gerſte, Hafer, Hirfe. 
bat einen guten Ertrag gegeben, voge ge Heuernte; dagegen ver⸗ 
nl. Nöyiantisfterf Torten veftiedigenden Ertrag. 

Griechenland. Trotz der nicht normalen Witterung im Frühjahr 
hat man doch in allen Theilen des Landes eine Ernte gemacht, die 
nicht viel unter dem Durchſchnitt ſteht. 

Serbien. Strenge Kälte und nafle Witterung hatten an dem 
Wintergetreide großen Schaden angerichtet; aber die günſtige Früh: 
jahrswitterung machte vieles wilder gut, ſo daß man noch ganz 
befriedigend geerntet hat. 

Türkei. In Bosnien war der Stand der Saaten in den 
Gebirgsgegenden ein beſſerer als in den Tiefländereien und demgemäß 
hat man dort auch reicher geerntet als hier. Im Allgemeinen war 
in Central⸗Bosnien die Ernte ſo reich, daß viel Getreide ausgeführt 
werden kann. Auch in Macedonien befriedigt das Ernteergebniß 
mit Ausnahme des der Gerſte, welche durch Trockenheit gelitten hat. 
Im Allgemeinen kann man annehmen, daß die heurige Ernte die 
vorjährige um 20 pCt. übertrifft, ſowohl in Quantität als in Qua⸗ 
lität. In Theſſalien dagegen haben die Ueberſchwemmungen des 
Piräus, des Sees Karila und anderer Gewäſſer die Saaten in den 
Ebenen von Lariſſa, Trikala, Kardizza und Forſola ſehr geſchädigt, 
ſo daß in dieſem Jahre kaum auf eine Ausfuhr von 300,000 Kilogr. 
Weizen und 90,000 Kilogr. Gerſte gerechnet werden kann, während 
die Provinz Theſſalien in guten Erntejahren 700,000 Kilogr. Weizen 
und 300,000 Kilogr. Gerſte ausführen kann. 

Amerika. Bei der Wichtigkeit, welche Amerika als Getreide aus: 
führendes Land beſitzt, wird es gerechtfertigt ſein, bei demſelben etwas 
länger zu verweilen. Gegen Ende Mai ſchilderte man die Ernte⸗ 
ausſichten in allen Staaten der Union mit wenigen Ausnahmen als 
ſehr günſtig. Mit Weizen war ein bedeutend größeres Areal bebaut, 
als früher. Nur Californien ſchien von den Weizen producirenden 
Staaten eine Ausnahme zu machen, indem die anhaltende Dürre 
den Weizenfeldern beträchtlichen Schaden zugefügt hatte. Aus dem 
Süden ertönten Klagen über Vernachläßigung des Maisbaus zu 
Gunſten der Baumwollencultur. Anfangs Juni ſchrieb die Newyorker 
Handelszeitung, daß im Staate Georgia die Ausſichten für Weizen 


wirthſchaftlich wieder emporblähen unter Deutſchlands Schirm, und Mals ſehr günstig ſeien; daſſelbe gelte auch von Süd⸗Carolina, 


Leitung und — Hilfe! 

Die unerquicklichen Zuſtände und mißlichen Verhältniſſe unſerer 
Landwirthſchaft im jüngſten Decennium werden ſich beſſern, nachdem 
der alte Störenfried Napoleon unſchädlich gemacht und der holde 
Bruder der Landwirthſchaft — der Friede dauernd in Europa ein⸗ 
gezogen fein wird. Und dies haben wir nach dieſem Krieg ent: 
ſchieden zu hoffen. 

Blicken wir deshalb getroſt der Zukunft ins dunkle Auge: Gott 
hat uns zum Siege im Kampfe, hat uns während der ſchweren 
Drangſale des Krieges geholfen, — Gott wird und auch im Frieden 
weiter helfen, und die culturhiſtoriſche Bedeutung der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft wird fernerhin wachſen und blühen, wie die Früchte auf 
den reichen, ſchönen ßluren unſeres feit Jahrhunderten der Trennung 
und Erniedrigung endlich geeinten deutſchen Vaterlandes! 

Breslau, 6. September 1870. 


Florida und Alabama. Auch in Louiſtana, mit Ausnahme mehrer 
Gegenden oͤſtlich vom Miſſiſippi, ſtänden die Saaten gut. In Ars 
kanſas und Nord⸗Miſſiſippi erwarb namentlich der Mais die beſten 
Hoffnungen, wogegen Indiana einer geringen Maisernte entgegenſehe. 
In Jowa ſtehe ſämmtliches Getreide ſehr günſtig und auch die Kar⸗ 
toffeln verſprechen eine reiche Ernte. Die Klagen aus Californien 
ſchienen übertrieben geweſen zu ſein; man erwarte daſelbſt noch eine 
ziemlich gute Durchſchnittsernte in Weizen. Ende Juni fürchtete man 
infolge des anhaltenden Regens für die Saaten und man erwartete 
von Weizen im Großen und Ganzen nur eine gute Mittelernte, von 
Mais eine gute, von Hafer eine geringe Ernte. Die Juli-Nachrichten 
beſagten: Im Süden des Staates Illinois wird die Weizenernte 
als eine der beſten ſeit vielen Jahren erklärt; auch Mais wird gut 
lohnen. Auch Nord⸗Carolina hat gut geerntet. In Arkanſas vers 


troſtlos lauteten, geſtalteten ſich im Juli die Ausſichten günſtiger. Als, Delaware be 
Ohne weſent⸗ 


iſt die lange ange i it ni i i 
find, eine ununter⸗ geblieben. Sowohl in den ale 5 en 9 ENI 


und vollſtändige Zuſendung garantiren Weizen nur eine Dreiviertel e e ee 5 


Ernte gemacht. 
der Lombardeiſ und Canada laſſen zu wünſchen übri i i 

„doch beziebt ſich dieſes 
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ind gut gediehen. Im Ganzen hat] Erntenachrichten keine Bedeut i 
geerntet, ſo daß es weit mehr Ge⸗ 15 Ehe 


15. September 1870. 


friedigt in allen Fruchtarten, ebenſo Georgia, 
Kentucky, Louiſiana, Maſſachuſetts, Minnoſota, Maryland, 
(mit Ausnahme des Hafers), Michigan, Mitfifippi, Newyork, 


Indiana, hat 


Nur Ohio, 


Miſſiſippi, das nordweſtliche Kentucky, Illinois, Virginia, Wisconſin 


ſtellend iſt. Emil Meyer in Berlin legt jedoch dieſen officiellen 
5 Privatnachricht i 

die Erntereſultate ungleich 2 In 5 Wa 
der Union ſei der Regen ebenſo knapp wie in Europa gefallen und 
es habe ſich namentlich die Trockenheit in Californien ſehr fühlbar 
gemacht. Illinois, Indiana, Alabama, Delaware ſchienen nicht beſſer 
daran geweſen zu ſein, denn in keinem dieſer Länder habe die Ernte 
den Durchſchnitt erreicht. Im Allgemeinen kann man annehmen 
daß der Weizen doch noch einen reicheren Ertrag gegeben hat als 
man früher gehofft; trotzdem ſteht die heurige Weizenernte der vor⸗ 
jährigen nach. In manchen Staaten hat eine Durchſchnittsernte 
in anderen dagegen eine niedrigere ſtattgefunden. Dagegen hat der 
Mais ſo reich gelohnt, wie ſeit vielen Jahren nicht. 

Aus den vorſtehenden Daten erbellt, daß Frankrei 
Holland, Belgien, Italien, die Schweiz, Ph gen 
Süddeutſchland mehr oder weniger mangelhaft geerntet haben und 
daß ſie zur Verproviantirung der Hülfe anderer Länder bedürfen. 
Dieſe Aushülfe kann ihnen gewährt werden von Rußland, Polen 
Böhmen, Mähren, Oeſterreich, Galizien, Ungarn, Rumänien der 
Türkei und Amerika, welche Länder vorzugsweiſe reich geerntet haben 
und deshalb bedeutende Quantitäten Getreide auszuführen vermögen 
Mangel würde deshalb nirgends ſtattfinden und die Preiſe würden 
nicht höher gehen, als Nie gegenwärtig find; ja fie würden voraus. 
brenn mer oe oder Dr 
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Was zunächſt den Mangel an Rauhfutter infolge der Fröſte im 
Winter und Frühjahr und ſpäter der anhaltenden Hitze und Trocken⸗ 
heit anlangt, ſo iſt derſelbe zwar auch in manchen deutſchen Ländern 
nicht gering, aber bei weitem nicht ſo bedeutend, als in Frankreich 
und England. Er wird aber, wenigſtens in Deutſchland, ziemlich 
ausgeglichen durch die reichen Strohmaſſen, welche Gerſte, Hafer und 
Hülſenfrüchte liefern, und die in ſicherer Ausſicht ſtehende ſehr reiche 
Kartoffel⸗ und Rüben⸗ und die gute Grummeternte. Dazu kommt, 
daß die Ausfuhr von Futterſtoffen aller Art nach Frankreich ver⸗ 
boten iſt. Unter dieſen Umſtänden werden die Getreidepreiſe von 
den Futterverhältniſſen nicht beeinflußt werden. 

Anders verhält ſich dies mit dem Kriege. Welchen Einfluß der⸗ 
ſelbe auf die Getreidepreiſe haben wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht 
beſtimmen, da man die Dauer des Krieges noch nicht kennt. Sollte 
ſich derſelbe wider Vermuthen in die Ränge ziehen, vielleicht deshalb, 
daß derſelbe nicht localiſirt bliebe, ſondern daß ſich andere Groß⸗ 
mächte an ihm betheiligten, ſo würde dieſer Umſtand nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf die Getreideconjunctur bleiben können. Man hat ſich in dieſer 
Beziehung zu vergegenwärtigen, daß infolge der Verkehrsſtörungen 
auch der Getreideverkehr geftört iſt. Nach Frankreich iſt die Getreide: 
ausfuhr nur zur See moglich, während die Getreideeinfuhr in Deutſch⸗ 
land nur auf dem Landwege aus Oeſterreich-Ungarn, Rumänien, 
Polen und Rußland ftattfinden kann. Oſt- und Nordſee find blodirt, 
und infolge deſſen iſt einestheils die Getreideeinfuhr zur See aus 
Rußland und Amerika, anderntheils die Getreideausfuhr nach Eng⸗ 
land abgeſchnitten. Am empfindlichſten werden darunter Frankreich, 
England, Amerika, Rußland, in zweiter Linie Oeſterreich-Ungarn 
leiden. Deutſchland werden dieſe Verkehrsſtörungen auf längere Zeit 
weniger tangiren; denn einestheils hat es, mit Ausnahme von Süd⸗ 
deutſchland, gut geerntet, anderntheils kann es ſich, wenn es Bedarf 
hat, auf dem Landwege aus Oeſterreich-Ungarn, Rumänien, Polen 
und Rußland verſorgen und es dürften deshalb die Preiſe des Wei⸗ 
zens und der Gerſte kaum eine weſentliche Veränderung erleiden. 
Anders verhält ſich dies mit dem Roggenpreiſe, da zur Verprovian⸗ 
tirung einer Armee von ca. 1 Million Combattanten bedeutende 
Quantitäten Mehl erforderlich find und der Roggen nicht ein Welt: 
handelsartikel iſt wie Weizen. Noch mehr Einfluß als auf den Roggen⸗ 
preis wird der Krieg auf den Preis des Hafers und der Hülſen⸗ 
früchte (Bohnen und Erbſen) haben, da dieſe Artikel in ſehr bedeu⸗ 
tenden Quantitäten für Pferde und Mannſchaften gebraucht werden. 
Glücklicherweiſe iſt gerade die Haferernte in dieſem Jahre in Deutſch⸗ 
land eine reiche, und auch die Hülſenfrüchte haben ſo reich gelohnt, 
wie ſelten; dagegen iſt in Betracht zu ziehen, daß der Hülſenfrucht⸗ 
bau im Ganzen doch nur in geringer Ausdehnung betrieben wird. 

Es werden hiernach ſelbſt bei kurzer Dauer des Krieges Roggen, 
Hafer, Erbſen und Bohnen im Preiſe fortgeſetzt ſteigen, die letztern 
drei Fruchtarten aber noch mehr als die erſtere, an welcher für den 
gewöhnlichen Conſum durch die ſehr reiche Kartoffelernte doch weſent⸗ 
lich geſpart werden wird. Die Preisſteigerung wird aber die Grenzen 
welche durch die nothwendige Nachfrage bedingt 


ſpricht der Mais einen reichen Ertrag. In Vırginien fiel die Weizen- nicht überſchreiten, g 0 \ 
i “lernte ſehr günſtig aus. Nicht mirder reich hat Texas geerntet. ſind, einmal, weil, jo lange der Krieg mwüthet, das Speculations⸗ 
f Erntebericht vom Jahre 1870. Ferner hat in Canſas die Ernte ein günſtiges Ergebniß geliefert und] geſchäft faſt vollftändig ruht, und weil ferner infolge des Darnieder- 
(Schluß.) f Californien eine gute Durchſchnittsernte in Weizen gemacht. In liegens aller Geſchaͤftsthätigkeit nicht fo viel verzehrt wird, als in 
Italien. Die Ernteausſichten geftalteten ſich, je nach dem Ver⸗Neu-England iſt der Mais ziemlich mißrathen, während Weizen und | arbeitöreiher Zeit. 
lauf der Witterung, ſehr verſchieden. Während im Juni die Nach⸗ Roggen vortrefflich gediehen find. In Richmond ſoll die Dies: Es ſind dies die Anſichten des Referenten; ſie können nicht zutreffend 
richten über den Stand aller Feldfrüchte infolge der tropiſchen Hitze! jährige Weizenernte während vielen Jahren die bedeutendste fein. ein, und in dieſem Falle bittet derſelbe um Berichtigung. e. 


Die Düngung mit ſtickſtoffhaltigen Materialien, Phosphaten 
und Kaliſalzen. 
(Schluß.) 

Was den Unterſchied zwiſchen der Wirkung der pulverigen Dün⸗ 
ger und der der gelöflen anbetrifft, fo if auch dieſer leicht klar zu 
machen. Man denke ſich die Aufgabe geſtellt, einen Boden mit phos⸗ 
phorſaurem Kalk zu düngen. Mag dies Material noch ſo fein ge⸗ 
puloert fein, bei der Verwendung von 6—12 Etr. pro Acker wir 
doch die Maſſe nicht ausreichen, um den Boden in a 
zu durchdringen. Nach einer ſolchen Düngung werden zwiſchen einem 
jeden Stäubchen phosphorſauren Kalks und dem nächſten immer 
mehrere Zolle Zwiſchenraum bleiben, in deren Bereich die Pflanzen⸗ 
wurzel, die in dem Boden ſich entwickelt, keine Phosphorſäure vor: 
findet und während der Zeit, die ſie braucht, dieſe Strecke zu durch⸗ 
dringen, wird auch oben in der Pflanze etwas fehlen. 

Wie ganz anders aber verhält es ſich mit der Verbreitung der 
Phospborſäure durch ein Superphosphat. Geſetzt, man habe dieſes 
aufgeſtreut, oder beſſer, fo tief als nur moglich eingepflügt und das 
Feld erhalte eine geeignete Menge Regen, ſo wird ſich die losliche 
Phosphorsäure zuerſt im Regenwaſſer löſen und ſich der ganzen Bo⸗ 
denflüſſigkeit ziemlich gleichmäßig mittheilen. Dieſe, wenn auch noch 
fo verdünnte, Löſung kommt nur in der Feinerde in Berührung zu⸗ 
meiſt mit kohlenſaurem Kalk und kohlenſaurer Talkerde, weiterhin 
auch mit Eiſenoxydhydrat und Thonerdehydrat. Hieraus folgt die 
Regel: alle abſorbirbaren Pflanzennahrungsmittel fol: 
ſen dem Boden in löslicher Form zugeführt werden. — 
Dieſes geſchieht von ſelbſt bei der Anwendung von Kali und Am⸗ 
moniakſalzen, die im Waſſer leicht löslich find, dies if aber nicht der 
Fall bei den Phosphaten; dieſe ſollen eiſt in Superphosphat umgewan⸗ 
delt werden. Das Knochenmehl macht hiervon nur eine Ausnahme, 

Fällt zu wenig Regen, ſo findet die Abſorption ſogleich in un⸗ 
mittelbarer Nähe der eingeſtreuten Düngertheilchen ſtatt, ein gleich⸗ 
mäßiges Durchtränken der Ackerkrume iſt dann unmöglich. Dieſes 
iſt der Grund, weshalb in trockenen Jahren alle Mineraldüngung 
(wohl auch die gewöhnliche animaliſche) wenig oder gar keinen Er⸗ 
folg hat und das Superphosphat nicht mehr Wirkung äußert, als 
wenn man einen gepulverten phosphorfauren Kalk in den Boden 
eingebracht hätte. 

um ſich dieſen ſo wichtigen Vorgang mit allen ſeinen Folgen 
recht klar zu machen, denke man ſich ſchließlich einmal eine vollſtän⸗ 
dige Nährſtoffauflöſung, d. h. eine Löſung, welche alle 5 der Pflanze 
nothwendigen Salze enthält, fertig hergeſtellt. Man laſſe nun eine 
ſolche zur Ernährung aller Landpflanzen geeignete Löſung durch Acker⸗ 
erde fließen. Unterſucht man darauf die abfließende Flüſſigkeit, fo 
finder man, daß die vollſtändige Nährſtofflöſung in zwei Theile zer⸗ 
legt worden iſt; das Ammoniak, das Kali und die Phosphorfäure 
heften unbeweglich an der Feinerde, während alle übrigen der oben 
aufgezählten Baſen und Säuren in die Bodenflüſſigkeit, die alſo für 
ſich allein keine vollſtändige Nährſtofflöſung mehr iſt, übrig und ſo 
wie die beweglich und zum Transport von dem einen Punkt der 
Ackererde nach einer andern hin tauglich bleiben. Dieſes Bild möge 
man ſich bei der Beurtheilung eines jeden Düngers vergegenwärtigen. 

Hiernach drängt ſich die Frage auf: giebt es denn nicht Mittel, durch 
welche man der Abſorption entgegenarbeiten, fie erſchweren und ſomit 
die abſorbirten Pflanzennahrungsmittel tiefer in den Boden bringen 
kann, als wir denſelben mit den Ackerwerkzeugen durchdringen. konnen? 


Sede Wüge! Wwitofb. lle, dis, belehperligg prägit „Rei, Kürfaderns 
ob ſie wirkſam genug ſind, das iſt jetzt noch Gegenſtand der Unter: 
ſuchung. Unter allen Gewächſen ſind es die baumartigen, welche 
am tiefſten mit ihren Wurzeln in den Boden eindringen. Ein jeder 
Wald aber bedeckt ſeinen Boden nach und nach mit einer ſtarken 
Humusſchicht, hervorgehend durch den Abfall des Laubes ꝛc. Bei 
der weiteren Verweſung des Humus bilden ſich nun aber nachhaltige 
Koblenſäure und geringe Mengen ſtärkerer organiſcher Säuren, welche 
mit der Bodenflüſſigkeit in die Tiefe gehen. Da nun der Verſuch 
lehrt, daß freie Säuren der Feinerde die abſorbirten Pflanzennab: 
rungsmittel entziehen, ſo dürfen wir behaupten, daß der Humus eines 
der wirkſamſten Mittel iſt, um den Boden in der Tiefe mit den 
abſorbirbaren Pflanzennahrungsmitteln zu durchdüngen. Auch aus 
ig 175 1 1 den Wald ſeiner Streu nicht berauben 
n zweite ittel bieten die organiſchen S bei 
der Fäulniß des Knochengewebes ne ON 
\ Wohler fand vor einer Reihe von Jahren ſchon, daß die ſchlei— 
mige Flüſſigkeit, die ſich bei der Fäulniß der Knochen bildet, anſehn— 
liche Mengen von phosphorſauren Kalk in Löſung enthält und ſprach 
damals ſchon den Gedanken aus, daß darin die Wirkung der Kno⸗ 
chenmehldüngung mit liegen könne. 


Die Feſtung Paris. 


Inmitten des durch feine geologiſche Bildung merkwürdigen Ter⸗ ſtarken Tagemarſch. 


tiärbeckens gelegen, deſſen gleichartig ſich wiederhole i 
h N nde Formen bis 
an den Oſtrand der Champagne von Vouziers über St. 


von Paris eine auffallend begünſtigte. Da, wo der europäi 
2 2 h . Ä 5 pat 
tinent im Weſten ſich zu ſeiner geringſten Breite veren 
Frankreich, zwiſchen dem Canal, dem atlantiſchen Ocean, den Pyre⸗ 
näen und dem mutelländiſchen Meere eingeſchloſſen, durch dieſe na: 


türlichen Grenzen unantaſtbar wird, ja ſelbſt gegen Oſten hin 

i 8 vird, n durch 98 
einen Theil der Alpen gedeckt ft, liegt zwar näher ZT End m 
‚aber mit Berückſichtigung der eigenthümlichen Strom- und Terrain: kaiſ. Porzellanf 


verhältniffe dennoch faſt im Herzen des Landes die Haupt⸗ f 
ſidenzſtadt Paris. Haupt⸗ und Re⸗ 


Zwiſchen den Zuſammenflüſſen der Marne und Oiſe mit der Pantin mit 8563 Einw., Aub 


ſchiffbaren Seine, inmitten einer weiten Ebene der vormaligen Provin 
Jole de France gelegen, in welcher ſich die das Thalufer der Seine begren 


zenden Höhen des Montmartre (394), von Belleville (311), Me- nung von nur 1 


nilmontant und Charonne dieſſeit der hier 80 Fuß über dem Mee— 
resſpiegel gelegenen Seine, und die etwas entfernteren au 
Stadtgebiets liegenden Höhen des Mont Valerien 
Cloud (306°), Sevres, Meudon und 
erheben, iſt die Stadt durch den in eine 
Welten fließenden und abwechſelnd zwiſche 
in zwei ungleiche Hälften getheilt. Der noͤrdliche Theil iſt der groͤ— 
ßere und 21 Brücken vermitteln den beiderſeitigen Verkehr 
eee un mit einem auf der rechten Seite etwas 
ngedri \ . d i 
einge gleichen, deſſen längſter Durchmeſſer 15/, Mei: 
Paris zählte nach dem Cenſus von 186 { 

in ca. 90,000 Häuſern, alſo über 200 000 Ciimohner chr ol dle 
Geſammtbevölkerung des Königreichs Dänemark 
Bewohnerzabl des Königreichs Würtemberg noch um eiwa 80,000 
Perſonen. Der Flächenraum, den das Stadtgebiet einnimmt, be⸗ 


Beurtheilung der Düngerwirkung beſprochen haben, wollen wir zur 
Düngung ſelbſt übergehen. i 


baren Formen wiedergeben, welche die Pflanz 
erde, theils aus der Bodenflüffigfeit 
dm 
llen Punkten | 
luſt, den er alljährlich durch die Cultur erleidet, 


muß, hat früher einmal zu der Idee verleitet 
landwirthſchaftliche Statik, die ja {hen Thaer 
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Nachdem wir im Vorſtehenden die wichtigſt 


Düngung? 

e eben bezeichneten 7 Oxyde in aſſimilir⸗ 
e theils aus der Fein⸗ 
aufzunehmen hat, und ein zweck 
bforbirten und in der Bodenflüſ⸗ 
herſtellen. 

daß der Boden für den Ver⸗ 
einen Erſatz haben 
„es müſſe ſich eine 
in ſeiner Weiſe zu 
daß man aus den 


Was iſt der Zweck der 
Sie ſoll dem Boden di 


äßiges Verhältniß zwiſchen den a 
gkeit gelöften Nährſtoffen der Pflanze 
Dieſer einfache, unumſtößliche Satz, 


begründen ſuchte, in der Weiſe ausbilden laſſen, 
Analyſen der geernteten Pflanzen und ihrer Organe berechnete, wie 
viel Mineralbeſtandtheile damit dem Boden entzogen werden und 
darauf angäbe, wie viel bei jedem Fruchtwechſel wieder zu erſetzen 
ſei. Die Idee, eine landwirthſchaftliche Statik über Aus⸗ und Ein: 
fuhr beim Feldbetrieb aufzuſtellen, ſtammt aus der Zeit her, wo man 
über die Veränderungen des mitgetheilten Düngers im Boden noch 
zu wenig aufgeklärt war. Nur ſo lange, als man die Qualität gar 
nicht berückſichtigte, auch von der Mitwirkung des Bodens keine Idee 
hatte und nichts weiter als die ausgeführten Quantitäten ins Auge 
faßte, konnte man an die Gründung einer ſolchen Statik denken. 

Die Ermittelung der Quantitäten und Qualitäten der Dünger, 
mit welchen der Landwirth ſeine verſchiedenen Felder im Stande zu 
erhalten hat, wird immer ſeine eigene Aufgabe bleiben. Dieſe Ar⸗ 
beit kann ihm keine Verſuchsſtation und kein Agriculturchemiker ab⸗ 
nehmen. Die letztere lehrt ihm nur die Methode, auf dem 
Felde mit Gründen zu erperimentiren, der Experimentator 
hier iſt und bleibt immer der Landwirth ſelbſt. 

Zu ſolchem Experimentiren auf dem Felde iſt es unerläßlich, zu 
wiſſen, welche Beſtandtheile im Dünger abſorbirt werden und welche 
andere in der Bodenflüſſigkeit gelöft bleiben, um, je nachdem es ſich 
um Cultur von Pflanzen mit tiefgehenden Wurzeln oder ſolchen, 
welche in 6—8 Zoll Tiefe ſchon ihre Wurzeln zur Genüge verbreiten, 
den Boden anders zu bearbeiten und eine richtige Auswahl unter 
den Düngern, die ihm der Handel zur Verfügung ſtellt, zu treffen. 
Hierzu iſt aber die Kenntniß der Werthbeſtandtheile der einzelnen 
Dünger nothwendig. 

Wir können nun dem Herrn Verf. bei der Analyſe der verſchie— 
denen, zur Zeit in Anwendung kommenden Düngerarten nicht ſpeciell 
folgen, weil es ſonſt den Raum dieſer Zeitſchrift zu ſehr in Anſpruch 
nehmen würde, weswegen wir den geneigten Leſer auf den Aufſatz 
ſelbſt verweiſen müſſen und nur noch Einiges über den „Dünger 
erſatz“ entlehnen wollen. Es wird demzufolge die Frage zu ſtellen 
ſein: Wie weit kann der eine Dünger den anderen und die Summe 
derſelben den Stalldünger erſetzen? N 

Dieſe Antwort ergiebt ſich unmittelbar aus folgen 
ſtellung der Gehalte der einzelnen Dünger an Kali, 
und Stickſtoff. 5 

Cs find durchſchnittlich enthalten in: 

f nd Pfun 


e Pfunde Pf 
ali bis Phosphorſäure bis Stich 


der Zuſammen⸗ 
Phosphorſäure 


u 
f 


100 Ctr. Stalldünger.... 50 30 

1 „Chiliſalpeter. 0 0 16 
1 ſchwefelſauresAm⸗ 

moniak 0 0 21 
1 Kuochenmehl .. 0 25 14 
1 Superphosphat.. 0 20 0 
I Unna. 0 45 0 
1 Bakerguano 0 40 0 
1 = Kalifalpeter .... 47 0 14 
1:  fhwefell. Kali. 54 0 0 
1 ſchwefelſaure Kali⸗ 

magneſia 20 0 0 
1 kohlenſaures Kali 68 0 0 
1 ⸗Chlorkalium 62 0 0 0 
I = phosphorſ. Kali. 35 52 0 
1 Kochſollz 0 0 0 


Es bedarf wohl kaum einer Anleitung, um i 

vohl zu der Einſicht zu 
gelangen, daß nicht jeder beliebige ein elne dieſer 
re ge einz fer Körper den andern 

Der Stalldünger läßt ſich offenbar durch keinen einzi ä 

1 en fämmt: 
licher Kunſtdünger ganz vertreten, da keiner derſelben alle drei Wen 
beſtandtheile in relativ genügenden Mengen enthält. Aus der vor 
ſtehenden Tabelle iſt ohne Weiteres der Grund erſichtlich, warum 
durch ein Gemenge von einem Kalidünger mit einem Stickſtoffdün⸗ 


trägt 7800 Hectaren, d. i. 1,42 Duadrat:Meilen, und ihr Um 


34 Kilometer = 4,6 Meilen, oder 7 Wegeſtunden, alfo einen 


Laſſen wir unſern Blick über die nächſte Umgebung der Rieſen⸗ 


ee Menehould, | Hadt hinausſchweifen, fo ſehen wir faft nichts and i s 
St. Dizier und Troyes bis Joigny zu verfolgen find, iſt die Lage terbrochene n 10 fe r . vr See 


und wir zählen in der Entfernung 


Ihe Eon: von nur einer halben Meile außerhalb des Weichbildes von Paris 
gert, und nicht weniger denn 40 Ortſchaften, darunter die durch ihre alte 


Benedictinerabtei berühmte Stadt St. Denis mit 26,117 Einwob⸗ 
nern, das bekannte Neuilly mit 17,545 Einw., dee 
Einw., Puteaux mit 9428 Einw., Clichy mit 13,666 Einw. 
it 17,343 Einw., St. Cloud mit 5248 Einw., Sevres, 
n abrik, mit 6754 Einw., Arcouil mit 5024 Einw., 
Jory mit 10,199 Einw., Charenton mit 6190 Einw., Vincennes 
mit 14,573 Einw., Montreuil mit 9235 Einw., das berüchtigt. 
ervilliers mit 9240 Einw. u. ſ. w., 


z ſo daß wir nach ungefährer Schätzung ſchon in dieſem Umkreiſe wei: 


tere 200,000 Bewohner zählen. Darüber hinaus, in der Entfer: 
4 ½ Meilen von der Enceinte, liegen Verſailles mit 
4,021 Einw., St. Germain mit 17,478 Einw., Argenteuil mit 


ßerhalb des 8176 Einw. und andere i 
große Orte, und man kann ohne Uebertrei— 
N (495), von St. bung behaupten, daß die ganze Gegend auf 6 Meilen im Umttef 
Jong auf dem anderen Ufer) von Paris mit ſtark bewohnten Orten, Schlöffern, Landhäuſern und Bär: 
m Bogen von Oſten nadh|ten wie befäct if. Zahlreiche Eifen 8 
n 2 - 300% breiten Strom Windroſe, 


bahnen aus allen Richtungen der 
droſe, von denen ſich kurz vor Paris oft mehrere zu einem Gran 
vereinigen, und herrliche Chauſſeen zeigen überall ſchon von Weitem 


Diel den Weg nach dem Centrum Frankreichs. 


Paris if ſeit dem Jahre 1841 unter der Negieru i 
Philipp's und hauptſächlich auf Anregung feines bennligen Baer 
präfidenten Thiers zu einer Feſtung umgewandelt. Eine Einnabme 
von Paris, wie in den Jahren 1814 und 1815 durch die Verbün 
deten, ſollte in Zukunft nicht mehr moglich fein. Das war werig— 


‚ und überſteigt die ſtens der officielle Vorwand. 


Gewiſſermaßen eine Ergänzung der Feſtungswerke iſt es zu nen⸗ 


nen, ſeit mit dem Regierungsantritt Napoleon's III. durch feinen 


nde 
toff bis 
55 


| 


en Unterlagen zur ger und einem Phosphorſäure⸗Dünger jederzeit ein Quantum Stall: 
dünger erſetzt werden kann. 


Man kann hier noch einwenden, daß wir oben den Erſaß des 


Düngers nach der Zufammenfegung eines beiſpielsweiſe angenomme: 
nen Stalldüngers bemeſſen haben, während ja die Zuſammenſetzung 
des letzteren keineswegs dieſelbe bleibt, vielmehr mit der der gegebe⸗ 


nen Futterarten ſchwankt. 

Dieſer Einwand iſt ohne Belang, denn das Futter der Thiere, 
deren Excremente wir mit Zuſchlag von Streu zu Dünger werden 
laſſen, beſteht immer in Vegetabilien, welche Kali, Phosphorfäure 
und Stickſtoff in zu einander günſtigen Verhältniſſen enthalten. Bei 
unſeren Feldern, die ſeit Jahrhunderten bebaut worden ſind, kann 
man vorausſetzen, daß ſie an allen drei Werthbeſtandtheilen verarmt 
ſind, daß alſo von der Anwendung der Kunfldünger im Allgemeinen 
auch nur dann auf einen dauernden Erfolg von der Düngung ge⸗ 
rechnet werden kann, wenn man nicht einen einzelnen Partialdünger, 
ſondern ein Gemenge von einem Kali, Phosphorſaure⸗ und Stick⸗ 
ſtoffdünger zur Düngung verwendet, oder eine Kali⸗, Phosphorſäure⸗ 
und Stickſtoffdüngung zweckmäßig auf einander folgen läßt. Ob man 
alle drei Werthbeſtandtheile gleichzeitig zur Düngung verwendet oder 
nach einander, dieſes hängt von der Fruchtpflanze ab, in deren Ver⸗ 
lauf man das eine Mal Pflanzen mit tiefgehenden Wurzeln, das 
andere Mal oberflächlich wurzelnde Gewächſe erbaut. Ein Beſtand⸗ 
theil des Düngers, der von der Feinerde abſorbirt wird, wie Kali, 
Ammoniak, Phosphorsäure, kann dem Felde auf einige Jahre hinaus 
in Vorrath eingeackert werden und ihm kann jederzeit ein Salpeter- 
ſäure⸗Dünger folgen, aber unzweckmäßig würde der umgekehrte Fall 
fein. Bei Berückſichtigung obiger Lehren dürften nun wohl keine 
erheblichen Fehler mehr bei Anwendung von Kunſtdüngern gemacht 
werden. 5 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 
X. 

Es iſt nicht genug, daß die Arbeitgeber auf die Beſſerung der 
materiellen Lage ihrer Arbeiter bedacht ſind, ſondern dieſelben müſſen 
auch für Belehrung und Sittenveredelung ihrer Arbeiter ſorgen. Ein 
ſehr geeignetes Mittel hierzu ſind die 

Orts- oder Kirchſpiels-Bibliotheken. 

Preusker war einer der Erſten, welcher in ſeinen gemeinnützigen 
Schriften die Nothwendigkeit und den Nutzen der Volksbibliotheken 
ebenſo erſchöͤpfend als überzeugend geſchildert hat; er bezeichnet die 
Verbreitung nützlicher Schriften auch unter der arbeitenden Klaſſe 
als ein ſich immer dringender herausſtellendes Bedürfniß; auch die⸗ 
jenigen Staatsbürger, welchen die Mittel, die Zeit, die Gelegenheit 
ſehlen, ſich vermehrte Bildung zu verſchaffen, dürften nicht hinter der 
Zeit zurückbleiben; es müßten für dieſelben mindeſtens geeignete Leſe⸗ 
anſtalten ins Leben gerufen werden. Dabei werden Manche an ge 
alterte Perſonen denken, die, ermüdet von der Arbeit des Tages, 
unbeholfen, lebensſatt, kaum in grobgedrucktem Geſangbuch zu leſen 
vermögend, noch aus den zablreichen Büchern lernen ſollen, und man 
werde nicht begreifen, wie dieſe viel nützen koͤnnten und weshalb Leſe⸗ 
anſtalten gegründet werden ſollen. Aber wenn auch manche gealterte 
Perſonen mit noch verſtändigem Sinn und friſchem Gemüth die ihnen 
dargebotenen Bücher mit Liebe und Nutzen leſen würden, ſo ſeien 
doch hauptſächlich die leſeluſtigen jungen Leute als deren hauptſäch⸗ 
lichſte Benutzer ai Die Zünglinge wie die jungen Männer, 
nicht minder die Jungfrauen wie die jungen Frauen, auf deren geiflige 
Entwickelung die D. Wer Mhh e u 
Sul „ bildunagfäbige Generation gelten fönnten, würden bei der 

tündüng von Leſeanſtalten beſonders im Auge zu behalten ſein. 

Wird übrigens gegenwärtig für einen beſſern Unterricht in den 
Volksſchulen geſorgt, als ehedem, ſo iſt es auch nothwendig, daß den 
aus der Elementar- und Fortbildungsſchule entlaſſenen jungen Leuten 
Mittel zur weiteren geeigneten Fortbildung dargeboten werden; noch 
nothwendiger iſt dieſes da, wo Fortbildungsſchulen ganz fehlen, ſonſt 
würde auch das bald wieder in Vergeſſenheit gerathen, was in der 
Volksſchule gelernt worden iſt. Wo dagegen Leſeanſtalten beſtehen 

2 U 
da werden durch dieſelben die erworbenen Kenntniſſe nicht nur be⸗ 
Eau 19 80 0 vermehrt. 

Bei der Gr ndung von Volksbibliotheken gilt es 
breitung nützlicher, zum verſtändigen Geſchäſtobetrich, re: 
geordneten Leben dienlicher Kenntniffe, als auch abmwecjfelnd einer 
angenehmen und erheitern.en Unterhaltung, beides auf allgemeine 
Geiſtes⸗ und Gemüthsveredlung hinwirkend. Die darzubietenden 
Schriften follen daher ebenſo zu beſſerer Einſicht und Geiſtesklarheit 
als zur Erheiterung nach mühſamer Arbeit und Ermuthigung in 
trüben Stunden dienen, für das Wahre, Gute und Schone mehr 
und mehr erwärmen. Solche Lecture kann und wird gewiß Manchen 
Gelegenheit gewähren, ſich ein verſtändigeres und edleres Leben, ein 


fang Präfecten Haußmann ein planmäßiger, jetzt faſt vollendeter Umbau 


der inneren Stadt begann. Die Umwallung von Paris be 
einer befeſtigten Ringmauer, welche aus et Wiiäeftaße 2 l, 
Graben und Glacis gebildet if. 85 fast gleichförmige Bafionen 
daran, außer ſonſtigen Vorſprüngen, ſind beſtimmt, das Vorterrain 
und den 35 Schritt breiten, durch Canäle und die Seine unter 
Waſſer zu ſetzenden Graben zu beſtreichen. Die Escarpe iſt mit einer 
Mauer bekleidet, welche von dem Glacis gedeckt wird. Die auf der 
innern Seite laufende Militärverbindungsſtraße ift gepflaſtert. Nabe 
und oft parallel derſelben läuft die Ligne de Geinture, welche alle in 
Paris einmündenden Eiſenbahnen und deren acht Bahnhöfe unter 
einander verbindet. 66 Thore, an welchen ſich die Zollbureaus be— 
finden, durchbrechen den Befeſtigungswall. Außerhalb der Feſtungs⸗ 
mauer und bis zu einer Entfernung von einer halben Meile lieg 5 
15 detachirte Forts, excl. Vincennes, die theilweiſe durch Berſchan⸗ 
dungen und Redouten mit einander verbunden find, und es ift > 
ae wegen noͤthig, dieſelben in drei Abtheilungen vor⸗ 
1) Nordsſtliche Linie. 


; Unbedingt der Hau 

äußeren Befeſtigung iſt das noͤrdlich 968 Poem e S. 
Denis. Dieſe Stadt allein iſt von drei großen Forts um eben. 
Links, dicht an der nach Enghien und Montmorency führenden Eiſen⸗ 
ur und hinter der Stelle, wo der Canal von St. Denis in die 
Seine geht, liegt das Fort de la Briche, nördlich und jenfeit des 
Flͤßchens Roullon die Double couronne du Nord und ſüuͤdlich das 
Fort de re. Dieſe drei Werke unterhalten durch einen Wall nebſt 
Graben Verbindung und das Ganze wird durch eine leicht zu be⸗ 
een, von der Redoute de Stains gedeckte Inundation noch 
beſonders ſtark, ſo daß man St. Denis ohne Weiteres als eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Feſtung betrachten kann. 4400 Schritt ſüdöſſlich vom Fort 
de LER, und daber näher an Paris, liegt gleichfalls in der Ebene 
das Fort d'Aubervilliers. Zwiſchen beiden geht die nach Soiſ⸗ 
ſons führende Eiſenbabn hindurch und dahinter läuft der Canal von 
St. Denis. Die aus dieſem ausgehobene Erde bildet vor dem Canal 
eine Art Bruſtwehr, welche durch drei Redouten verſtärkt if. In 


Er en 
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beſſeres Loos zu geſtalten, als es außerdem der Fall fein dürfte. 
Sind doch gute Bücher gleichſam als treue Freunde zu betrachten, 
welche dem Leſer berathend, ermuthigend, erhebend zur Seite ſtehen. 

Die durch Volksbibliotbeken dargebotene Lecture full zugleich von 
unrathſamen Beſchäftigungen in der arbeitsfreien Zeit abhalten, und 
es wird gewiß oft gelingen, durch ein intereſſantes Buch junge wie 
ältere Leute mehre Stunden zu feſſeln, welche außerdem vielleicht nur 
gewinnſüchtigem Kartenſpiel, Geſundheit gefährdendem Trinken und 
anderm unſittlichen Zeitvertreib zugewendet wird. Als ein unbe⸗ 
zweifelt hoher Gewinn der Volksbibliotheken erſcheint nicht minder 
das Abhalten von dem Leſen ſchlechter Bücher, den abgeſchmackteſten 
Räuber⸗ und Rittergeſchichten, die Phantaſie irreleitender, das Herz 
vergiftender Romane der Leihbibliotheken, politiſch aufregender oder 
religiöfe Zweifelſucht verbreitender Schriften. Je mehr durch die in 
Rede ſtehenden Leſeanſtalten auf ſittlichem Grunde beruhende, geiſt⸗ 
reiche, belehrende Schriften in die Hände des Volks gelangen, deſto 
größer wird der günſtige Einfluß auf deſſen Bildung fein. 

Um die Arbeiter mit billig und bequem zu erlangenden Büchern 
zur Belehrung und Unterhaltung verſehen zu konnen, erſcheint die 
Aufſtellung der Bibliothek in dem Kirchen⸗ und Schulorte am zweck⸗ 
dienlichſten. Für jedes Dorf eine Bibliothek ins Leben zu rufen, 
dürfte unrathſam ſein. Theils haben die meiſten Dörfer nur wenige 
Einwohner, theils fehlt es an den geeigneten Perſonen, welche ſich 
dem Amte eines Bibliothekars unterziehen, für welches ſich beſonders 
Pfarrer und Schullehrer eignen. Die benachbarten in den Kirchort 
eingepfarrten, meiſt auch eingeſchulten Gemeinden betheiligen ſich an 
der Bibliothek, und bei dem Kirchen- und Schulbeſuch und dem andern 
Verkehr mit dem Kirchenorte iſt häufig genug Gelegenheit zur Ent⸗ 
nahme und Abgabe der Bücher gegeben. 

Kleinere Kirchſpiele, welche eine Bibliothek nicht wohl zu gründen 
vermögen, können ſich an ein benachbartes größeres Kirchſpiel an: 
ſchließen, ebenſo einzelne kleine Dörfer, deren Kirchſpielorte ſich noch 
nicht ſo weit zu erheben vermochten, um die Nützlichkeit der Gründung 
einer Bibliothek anzuerkennen und deren Ausführung zu ermöglichen. 

In der Regel wird die Gründung von Kirchſpiel-Bibliotheken 
den Geiſtlichen und Schullehrern unter Mitwirkung der Gutsherrn 
und der Schultheißen überlaſſen bleiben müſſen. 

Zur Gründung und Unterhaltung ſolcher Bibliotheken ſind zu 
empfehlen: 

1) Ein Zuſchuß aus den betreffenden Gemeindekaſſen oder Zu: 
weiſung von geringen Pachtgeldern für Gemeindenutzungen, auch kleine 
Abgaben bei Käufen, Hochzeiten, Kindtaufen, Sammlungen bei Volk⸗ 
feſten ꝛc. 

2) Gutsherrliche Unterſtützung. Die Gutsherrn, welche ohnehin 
für das Wohl ihrer Arbeiter, daher auch in Bezug auf die Wohl: 
ſland und Sittlichkeit fördernde vermehrte Bildung ſorgen ſollen, 
werden die Gelegenheit zur Mitbegründung und Miterhaltung ſolcher 
heilſamer Anſtalten um ſo eifriger ergreifen, als ſie dadurch nur ſelbſt 
gewinnen können. Ein jährlicher Beitrag zu der Volksbibliothek wird 
auf ſichere und reichliche Zinſen angelegt, wenn dieſelben auch erſt 
ſpäter zu fließen anfangen. 5 

3) Mitwirkung von Seiten der Regierung und des betreffenden 
landwirthſchaftlichen Vereins. Durch Landesbehörden werden zuweilen 
kleine populäre Schriften an Gemeinden zur Belehrung, Aufforderung ıc. 
hinſichtlich gemeinnütziger Gegenſtände vertheilt; ſolche Schriften ge: 
hören recht eigentlich in die Volksbibliotheken. Bleiben fie bei dem 
Ortsvorſtande liegen, ſo gehen ſie oft verloren oder kommen doch 
bald in Vergeſſenheit, während ſie, in der Bibliothek aufgeſtellt, oft 
vor die Augen kommen und weit ſicherer begehrt werden. Außerdem 


könnten und ſollten die Regierungen und die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 


eine den Volksbibliotheken jedes Jahr eine Anzahl Volksſchriſten ge— 
ſchenkweiſe zukommen laſſen. 

4) Geſchenke einzelner Privaten an Büchern und Geld. Doch ſind 
Geſchenke von Perſonen, welche mit der Volksliteratur wenig oder 
gar nicht bekannt ſind, lieber in Geld zu wünſchen, damit von dem 
Vorſtande der Bibliothek das von ihm beſſer gekannte Zweckdienlichſte 
und dringend Nothwendigſte in Bezug auf den Bildungsgrad der 
Ortsbewohner ſorgfältig ausgewählt werden kann. 

5) Ein geringes Leſegeld, etwa 4 Pfennige pr. Band und Woche 
oder zwei Wochen. Auch der geringſte, aber oft erlegte Betrag ſum⸗ 
mirt ſich nach und nach zu weit bedeutenderen Poſten, als man glaubt. 
Hat nur erſt eine kleine Anzahl Leſer theilgenommen, ſo koͤnnen immer 
mehr neue Bücher angeſchafft werden. Ein völlig unentgeltliches Leſen 
iſt nicht zu empfehlen; daſſelbe ſchadet oft der fleißigen Bücherbenutzung 
mehr als daß es nützt. Denn Mancher pflegt das für werthlos zu 
halten, was ihm ohne Vergütung dargeboten wird. Man hat auch 
wirklich die Erfahrung gemacht, daß eine weit häufigere Bücher⸗ 
benutzung erfolgte, als, ftatt nichts, fpäter einige Pfennige Leſegebühren 
pr. Band erhoben wurden. Billig muß freilich das Leſegeld ſein. 


147 


Das Leſen der geliehenen Bücher erfolgt dann öfters, um ſo eher, 
weil man für ſein Geld etwas haben, den geliehenen Gegenſtand 
benutzen will. Gemeindevorſtände und Beamten ſollten dabei mit 
gutem Beiſpiele vorangehen, ſei es auch nur der Förderung der An⸗ 
ſtalt halber, obwohl auch für ſie und die ihrigen die meiſten Schriften 
der Volksbibliothek eine nützliche Literatur ſein werden. 

Die Verwaltung der Bibliothek wird, zumal im Anfange, ganz 
einfach ſein. Wer ſie gründet, wird ſie meiſt auch bei ſich aufſtellen 
und die Bücher an beſtimmten Tagen und Stunden ausgeben und 
wieder zurücknehmen. Ausnahmsweiſe kann auch zu anderer Zeit 
ein dringend gewünſchtes Buch eingeliefert werden. Dem Gründer 
und Leiter der Anſtalt wird auch die Auswahl der anzuſchaffenden 
Bücher zukommen. Wenn aber der Fonds bedeutender wird, erſcheint 
es rathſam, daß ein Bibliothekoorſtand zuſammentritt, welcher nach 
Stimmenmehrheit über Bücherauswahl und andere zweifelhafte Ber: 
waltungsverhältniſſe entſcheidet. Der Bibliothekvorſtand kann außer 
dem Geiſtlichen und Schullehrer aus dem Gutsherrn oder Pächter 
und dem Gemeindevorſtand beſtehen. —e. 


Aufbewahrung des Grünmais. 


Oftmals, wo der Mais in größeren Flächen angebaut wird, 
vermag derſelbe ſehr häufig bis zum Eintritt des Froſtes, durch 
deſſen Einwirkung er bekanntlich viel an Werth verliert, nicht voll— 
kommen verfüttert zu werden. Für dieſen Fall empfiehlt die Zeitſchr. 
d. low. V. f. Rheinpreußen, den Theil des Mais, welcher bis Ende 
October nicht grün verfüttert worden iſt, in Sauerheu, das ſich zwei 
Jahre lang hält und vom Vieh gern gefreſſen wird, zu verwandeln. 
Die Maisſtengel werden zu dieſem Behufe in friſch geſchnittenem 
Zuſtande, der Länge nach in eine Grube gelegt und feſt eingetreten, 
wobei fie an Gewicht ca, 40 und an Volumen etwa 60 pCt. ver: 
lieren. Die Grube wird 12 — 14 Fuß breit und 4 Fuß tief ge 
macht und 4 Fuß hoch über die Oberfläche unter ſtetem Feſttreten 
mit Mais gefüllt. Der Haufen über der Erde wird, damit die an- 
zuſchüttende Erde deſto beſſer hält, einen Fuß eingezogen. Die Erd: 
ſchicht um den Haufen wird zwei Fuß dick gemacht und feſt ange: 
ſchlagen. Ebenſo wird die Decke gemacht. Riſſe, welche entſtehen, 
werden Tag für Tag forgfältig zugeſtampft; nach vier Monaten ift 
das Sauerfutter fertig, hat einen Weingeruch und eine olivengrüne 
Farbe. Man füttert davon an Kühe taglich 20 —30 Pfd., natür⸗ 
lich neben Heu (5 Pfd.), Strohhexel (10—15 Pfd.) und Oelkuchen 
oder Kleie (3 Pfd.). F. 
F : ̃¼é— ̃]jꝗð‚ .. jꝗ˖.,«— ee 


Provinzial-Berichte. 


Aus Niederfchlefien, 10. September. Die ungünſtige Witterung 
in der letzten Hälfte des Auguſts hat den ſpäten und verſpäteten Halm⸗ 
und Hülſenfrüchten allerdings geſchadet, mußte beſonders im Gebirge und 
ſchon an deſſen Fuße nachtheilig werden, überall auch hinſichtlich der Hack⸗ 
früchte, namentlich der Kartoffeln, Beſorgniß erregen, auch der niederen 
Temperatur wegen den Graswuchs beeinträchtigen und die guten Ausſich⸗ 
ten auf die Grummeternte und den herhſtlichen Futter⸗Ertrag herabſetzen, 
ſo daß, außer in Folge der Zeitverhältniſſe, ſich auf den Productenmärkten 
fait überall eine ſteigende Richtung geltend macht; bei dem Allem werden 
die Erträge des Jahres jedoch keine jo große Zurüditellung erfahren haben, 
daß ſchon im Bereiche unſeres Regierungsbezirks, der doch ſeinen ſehr an⸗ 
ſehnlichen Theil Gebirgsland hat, im Allgemeinen die Ernte nicht minde⸗ 
ſtens ebenſo befriedigen ſollte, als im vorigen Jahre; mag auch das Stroh 
kürzer und die Zahl der Garben geringer ausgefallen ſein. Damit ſoll 
den nicht jo günſtigen Berichten keineswegs der Vorwurf der Unrichtigkeit 
gemacht werden, denn allerdings wurden einzelne Bezirke das ganze Som⸗ 
merhalbjahr hindurch bald in der einen bald in der anderen Weiſe beein: 
trächtigt, im Allgemeinen aber wäre ohne ur Vorkommniſſe der Jahr⸗ 
gang RE ſehr gunſtiger, wie dies in Nr. 36 dieſer Zeitung unter 
der Ueberſchrift: „Die Ernte und der Krieg“ ganz ausführlich und. über: 
ſichtlich, nicht minder treffend und überzeugend dargeſtellt wurde. Nach 
dieſer Darſtellung mußte man allerdings, um eine Durchſchnittsernte zu 
erreichen, Erträge haben, auf welche im Allgemeinen nicht gerechnet wer⸗ 
den kann und die bei einer Frucht wie bei der anderen in zehn en 
kaum ein oder zwei Mal erlangt werden, während der Bedarf auch ſchon 
mit weit weniger gedeckt wird und die Marktpreiſe herabgehen, wenn dieſe 
Sätze auch nur zu drei Viertheilen ſich realiſiren. So ganz richtig in der 
Monarchie, in der Provinz und auch in deren einzelnen Theilen. 

Wenn z. B. der Roggenertrag in folgender Weiſe feſtgeſtellt wird 
nach den officiellen Angaben: { } 
in der Monarchie auf 8/8, in Schlefien 8, in dem Regierungs⸗ 
3% Scheel 8¼0, in dem von Oppeln 8 ½¼ und von Liegnitz 
1 eſſel, 
jedoch im Durchſchnitt von 10 Jahren nur erreicht wurden an Procenten 
dieſer Durchſchnitte: l 0 
ö in der Monarchie von in der Provinz von 
1851 1860-1869: 


51—1860: 
im 1. Jahrgan 0,78 0,95 
2. 3 beg R 5 89 85 
% 3. : 84 97 
: 4 2 98 1,03 
* 5 : 66 97 
: 6 1,00 78 


in der Monarchie von in der Provinz von 
186 69: 


1851— 1860: Gr 
im 7. Jahrgang 1,01 8 
8. ⸗ 85 89 
: 9, : 9 77 82 
: 10. : 99 93 


oder im 10jährigen Durchſchnitt 0,87 0,90 

dabei auch in den 6 weſtlichen Provinzen gewiß jeder Landwirth vollkom⸗ 
men zufrieden iſt, wenn er im Durchſchnitt 2%, Schock erntet und vom 
Schock 2¾ Scheffel driſcht, alſo pro Morgen 7%, Scheffel, nach Abzug 
der Saat 6%, Scheffel a 2 Thlr. oder 12%, Thlr. erzielt, jo weiß man in 
der ik 1 655 nach welchen Begriffen man eine Ernte gut oder ſchlecht 
nennen ſoll. 

In Niederſchleſien werden, wie in ganz Schleſien, etwa 28 pt. der 
Ackerfläche mit Roggen bebaut, und indem 80 Morgen von 1000 Morgen 
Areal ſehr wohl zur Deckung des wirthſchaftlichen Roggenbedarfs ausrei⸗ 
chen, ſo bleiben zum Verkauf 200 7 oder 20 pCt. mit 12%, Thaler 
pro Morgen Roggenbau oder 2450 Thlr. auf 1000 Morgen = 73 ½ Sgr. 
Ertrag pro Morgen Ackerfläche, außer allen anderen Ackererträgen und 
den Einnahmen von der Viehzucht; während bei der Grundſteueranlage 
der Reinertrag pro Ackerland nur auf 47 Sgr. im Regierungsbezirk Lieg⸗ 
nitz berechnet iſt, alſo in Wirklichkeit mindeſtens auf etwa 72 Sgr. kommen 
muß. Offenbar könnte doch von landwirthſchaftlicher Intelligenz und 
Oeconomie im ganzen Bereiche keine Rede ſein, wenn 80 pCt. des Acker⸗ 
ertrages zur Deckung der Beſtellungskoſten und der Ausgaben für Ernte 
und Druſch, reſp. der auf den Ackerbau entfallenden Steuern und allge⸗ 
meinen Wirthſchaftskoſten nöthig wären. E 

Bei 62% pCt. Getreide, 10 pCt. Hackfrucht⸗, 2% pCt. Handelsfrucht⸗ 
bau und 25 pCt. Grünfutter und Weide, ee bei 1%, Morgen Garten, 
21 Mrg. Wieſe und 4 Mrg. permanente Weidefläche auf 100 Mrg. Ader: 
land, wie ſich im Durchſchnitt die agrariſchen Verhältniſſe des Liegnitzer 
Departements ſtellen, müſſen doch mindeſtens die baaren Einnahmen von 
Garten⸗ und Ackerbau auf 100 Morgen 600 Thlr., die Viehzuchterträge, 
bei einer auf Großvieh reducirten Nutzviehhaltung von 16 Stück, an 400 
Thaler betragen, der baare Bruttoertrag alſo 1000 Thlr., von welchen 
höchſtens 2, auf Wirthſchaftsausgaben abgehen können, und müſſen alſo im 
Minimum 3 ½ Thlr. Reinertrag pro Mrg. Acker incl. Garten⸗, Wieſe⸗ und 
Weideland verbleiben; nach denjenigen Durchſchnittsernteſätzen, die ſich, 
wie oben der wahre Roggenertrag zu dem Aufgeſtellten, gleich 82 zu 100 
der ſogenannten Vollernte ſtellen. : 

Wenn voriges Jahr die Roggenernte in ganz Schleſien auf 0,93 an: 
gegeben wurde, hätte der Durchſchnitt im Liegnitzer Regierungsbezirk, bei 
der ziemlichen Gleichmäßigkeit der Ernte in den 3 Departements, 8°, 
Scheffel betragen müſſen, man hatte aber im Durchſchnitt ſtatt 2%, Schock 
u 2 / Scheffel oder 7%, Scheffel höchſtens 2% Schock a 2% Scheffel oder 
etwa 6 Scheffel, entſprechend 0,90 einer wahren Durchſchnittsernte und 
nur 0,74 einer officiellen. Indem die übrigen Erträge ſich ziemlich in dem⸗ 
ſelben Verhältniß bewegten, auch keine entſprechende Steigerung der Pro⸗ 
ductenpreiſe ſtattfand, ſo mußte natürlich auch die Bodenrente bei aller 
rationellen Wirthſchaftsführung um Einiges hinter dem Normalertrage zu⸗ 
rückbleiben; immer jedoch nur nach Verhältniß und alſo nicht ſo erheblich, 
daß eine an ſich geſunde Situation des Landwirths hätte gefährdet wer⸗ 
den können. ' 7 

Dieſes Jahr ftellt ſich ungeachtet der noch mehr beklagten geringen 
Ausbeute in Schocken der Durchſchnitt doch auch wieder auf 2%, Schock, 
der Druſch aber mindeſtens auf 2°, Schffl., mithin der Ertrag überhaupt auf 
77, Scheffel oder gegen 96 pCt. der wirklichen, gegen 78 pCt. der auf⸗ 
geſtellten Vollernte. Dabei ſtellen ſich faſt alle anderen Erträge wenigſtens 
um eben ſo viel beſſer, und wird es nun auf die Conjuncturen des Pro⸗ 
ductenmarkts ankommen, wie ſich die Bodenrente, dieſe ſo oft, ja faſt all⸗ 
gemein zu wenig in Betracht gezogene Hauptſache, geſtalten wird. 

Freilich, eine Landwirthſchaſt, welche ſich mit Aufſtellung von Boden- 
eg ſchmeichelt, die ſich bei Weitem nicht verwirklichen, und außerdem 
der 94 wie der Ausühun 5 7 Oeconomie überwiegend nicht ge⸗ 
hörig Uechnung trägt, muß die Une nung der Dodenrente ſcheuen. 

Und dabei dürfen die Landwirthe Nieder: und Mittelſchleſiens ihren 
Facgenoſſen in Oberſchleſien, welche, wie alle Branchen, auch die land⸗ 
ear ee Intelligenz ſo gerne in großem Maßſtabe betreiben, noch 
ſehr wohl als ganz wir ehſchaftlich und gut ſituirt gegenüber geſtellt wer: 
den. — Allerdings kommen auch erſteren Wirthen manche kleine Einnah⸗ 
men ſehr zu Statten, mit welchen ſich letztere gar nicht zu befafjen wiſſen; 


ſo vieſes Jahr die ſehr gewichtigen, feiner Zeit viel verhöhnten „Milch⸗ 


dreier“ und die Erträge der Garten: und Obſtcultur. — Aus dem Obſte 
allein bat manches niederſchleſiſche Gut von 500 bis 1000 Morgen 200 
en Thlr gelöft, und ſolche Brocken helfen ſehr wohl Er 
machen. TE 

MITREDEN NUT TRENNT eee eee eee 


a 
Auswärtige Berichte. 

2 Berlin, 3. Sepibr. [Zum vierten Congreſſe der Land⸗ 
wirthe: Capitaliſationsprincip oder Rentenprincip?] 

Einer der hervorragenden, beim vierten Congreſſe der Landwirthe, 
welcher hoffentlich nicht mehr als „Congreß Norddeutſcher Landwirthe“, 
ondern als „Congreß Deutſcher Landwirthe“ zuſammentreten wird, 
ur Verhandlung gelangenden Gegenſtände wird jedenfalls die Credit⸗ 
leogs ſein. Die ſeitens des dritten Congreſſes in Bezug auf dieſe Frage 
gefaßten Beſchlüſſe, die zur öffentlichen Concurrenz geſtellten, die Credit⸗ 
frage betreffenden Preisaufgaben, die zur Begutachtung der von Rod⸗ 
bertus Jagetzow aufgeſtellten Rententheorie niedergeſetzte Commiſſion 
und andere Maßnahmen, ſowie zahlreiche Kundgebungen, deuten darauf 
hin. Es wird ſich bei den über dieſen Gegenſtand ſtattfindenden Verhand⸗ 
lungen vielleicht zum großen Theile um Erörterung der Frage handeln: 
„Capitaliſationsprincip oder Rentenprincip?“ Es dürfte ſich 
daher empfehlen, daß die Mitglieder und Freunde des Congreſſes bei 
ar in dieſer Frage Stellung nehmen. chu macher —Zarchlin, der 
Biograph Thünen's und einflußreiches und ſehr thätiges Mitglied vom 
Ausſchuſſe des Congreſſes, hat mit ſeiner vor Kurzem erſchienenen Bro⸗ 
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der weitern Entfernung von 4200 Schritt jenſeits des Canals von. 
Oureg und der nach Straßburg führenden Eiſenbahn, aber oben 
auf der Fortſetzung der Höhe von Belleville über Pantin liegt das 
Fort de Romainoville Es iſt von dem Hauptfeſtungswalle nur 
1800 Schritte entfernt. Von ihm läuft bergab nach dem Canal 
von Ourcg eine Reihe von Verſchanzungen, während auf der andern 
Seite deſſelben noch zwei Redouten die Uebergänge vertheidigen. — 
Weiter ͤſtlich und ſüdlich, immer auf der nach auswärts gerichteten 
Seite deſſelben Höhenzuges und faſt parallel über der nach Mühl⸗ 
hauſen gehenden Eiſenbahn folgen ſich nunmehr die durch eine ge- 
pflaſterte Straße verbundenen Werke Fort de Noify (3500 Schritt), 
Fort de Rosny (3200 Schritt) und Fort de Nogent (3800 
Schritt). Hier endigt der bei Belleville beginnende Höhenzug, der 
ziemlich ſteil nach der darunter fließenden Marne abfällt. Zwiſchen 
den genannten Forts liegen in kleinen Intervallen nach derſelben 
Reihenfolge noch die Redouten Noiſy, Montreuil, Boifjiere und Fon⸗ 
tenay. Es bildet nun die faſt 100 Schritte breite Marne einen wei⸗ 
teren natürlichen Defenſivabſchnitt, der indeſſen am Iſthmus von 
St. Maur, da, wo der Fluß überbrückt iſt, durch eine 2800 Schritt 
lange Verſchanzung, aus Bruſtwehr und Graben beſtehend und an 
beiden Enden durch die Redouten Faiſandexie und Gravelle flankirt, 
noch beſonders befeſtigt iſt. Hier gebt auch die von Vincennes nach 
La Varenne eilende Eiſenbahn vorüber. Alle die eben genannten 
Feſtungswerke ſchließen fat halbkreisförmig das befeſtigte Schloß von 
Vincennes ein, in welchem ſich das Hauptarſenal von Paris be— 
findet und deſſen großer Artillerieſchieß⸗ und Manöverplatz ſüdlich bis 
an die Marne reicht. 

Jenſeits dieſes Fluſſes in dem Winkel, der durch die Vereinigung 
der Seine und Marne gebildet wird, bei Alfort, rechts von der nach 
yon führenden Eiſenbahn, liegt das Fort de Charenton, und mit 
demſelben ſchließt unſere erſte Vertheidigungslinie. Dieſelbe it noch 
dadurch beſonders ſtark, daß der umſchloſſene Raum ſich zu einem 
verſchanzten Lager eignet, in welchem mit Leichtigkeit 200,000 Mann 
campiren können. 

2) Südliche Linie. 


Gegenüber dem Fort de Charenton, u 


4000 Schritt Entfernung, auf der linken Seite der Seine, beginnt 
die ſüdliche Beſeſtigungslinie mit dem etwas erhöht liegenden Fort 
d' Jory. In faſt gerader Linie von Oſten nach Weſten folgen ſich 
in faſt gleichen Abſtänden von durchſchnittlich 3000 Schritt die Forts 
de Bicetre, de Montrouge, de Vanves und d' Iſſo. Das 
letztere liegt etwa 50 Fuß über der hier wieder aus dem Stadtgebiet 
tretenden Seine. Zwiſchen denſelben gehen die Eiſenbahnen nach 
Limours, reſp. Sceaur und die nach Verſailles (Route Gauche) hin⸗ 
durch. Die drei letztgenannten Werke werden nach Einführung der 
gezogenen Geſchütze, an welche man bei Anlage derſelben noch nicht 
gedacht, durch die dahinter liegenden Höhen von Bagneur und Meu⸗ 
don beherrſcht. f 

3) Weſtliche Linie. Dieſe Linie iſt von Natur beſonders ſtark, 
indem die Seine bei Meudon und Seores in nördlicher und nord: 
öſtlicher Richtung bei St. Cloud, Boulogne, Suresnes, Puteaux, 
Courbevoi (Kaſerne), Neuilly, Asnieres, Clip und St. Quen vor: 
bei, welche Orte rechts und links von derſelben liegen, ſich nach St. 
Denis wendet. 

Zwiſchen dem Strome und der Stadt liegt das berühmte Bois 
de Boulogne. Fünf Brücken führen auf der angegebenen Strecke 
über die Seine und bei dem Bahnhofe Asnieres, auf dem linken 
Ufer, vereinigen ſich die von Dieppe, aus der Normandie, von St. 
Germain und von Verſailles (Route Droite) kommenden Eiſenbahnen, 
um gemeinſchaftlich in einem breiten Strange den Strom zu über⸗ 
ſetzen. Nur ein einziges Fort, aber das größte und ſtärkſte von allen, 
die Fortereſſe de Mont Valerien, das hoch oben, 415 Fuß über 
der Seine, liegt und von welchem aus man eine prachtvolle Aus— 
ſicht auf Paris hat, beherrſcht die ganze Gegend. Eine gepflaſterte 
Straße verbindet den Mont Valerien vermittelſt der Brücke von 
uresnes mit dem Bois de Boulogne. Seine Entfernung von dem 
nächſtliegenden Fort bei St. Denis beträgt in gerader Linie 16,500 
Schritt, alſo beinahe 1 Meilen, und von Fort d'Iſſy 10,000 
Schritt oder 1 Meile, und es iſt erſichtlich, daß das Befeſtigungs⸗ 
ſyſtem hier eine große Lücke zeigt. 

Hierauf ſcheint ſich auch der Rapport des Kriegsminiſters vom 


8. Auguſt zu beziehen, daß das Specialcomité zur Armirung der 
Pariſer Feſtungswerke conſtatirt habe, daß eine wichtige Lücke in der 
Vertheidigungslinie vorhanden ſei, „die Arbeiten zur Ausführung ge⸗ 
wiſſer Werke, deren Projecte ſchon feſtgeſtellt find, werden ſchon mor⸗ 
gen beginnen.“ „Le Soir“ und „Conſtitutionnel“ ſind ſo indiscret, 
dieſe „wichtige Lücke“ als auf der Seite des Thales der niederen 
Seine liegend, näher zu bezeichnen und fügen hinzu, „daß zwiſchen 
dem Ment Valerien und den Coteaux von Meudon ein großes Werk 
gebaut werden ſoll, welches die Thäler von Sevres und Ville d'Avray 
beherrſcht; der Punkt, der gewählt wurde, it Montretout.“ Derſelbe 
liegt unmittelbar über dem Bahnhofe von St. Cloud. 

Hiermit iſt die Reihe der Befeſtigungen geſchloſſen. Die größte 
Entfernung iſt zwiſchen dem Mont Valerien und Fort de Nogent 
vorhanden. Sie fällt ſo ziemlich mit dem Parallel zuſammen und 
beträgt 27,000, Schritt = 2 Meilen, während in der Richtung 
des Meridians die größte Entfernung zwiſchen St. Denis und Fort 
de Bicetre = 20,000 Schritt oder 2 Meilen, beſteht. Die Umfaſ⸗ 
ſungslinie, welche entſtehen würde, wenn man alle Außenforts ein⸗ 
ander verbunden denkt, beträgt 7,4 Meilen = 12 ¼ Wegeſtunden. 
Sämmtliche Außenforts ſind baſtionirt. Außerdem haben diejenigen 
von Noiſy, Rosuy und Nogent Hornwerke vor ſich. Die Escarpen 
und Contre⸗Escarpen ſind ſo hoch, wie bei der Umwallung der Stadt. 
Bedeckte Wege mit gemauerten Laufgräben und bombenfefte Pulver: 
magazine find überall vorhanden. Sämmtliche Forts find unter ſich 
und mit Paris durch den Telegraphen verbunden. 

Ihre Belagerung würde zunächſt ein ungeheures Heer erfordern. 
Dahingegen iſt auf der andern Seite zu beachten, daß es ein wenigſtens 
bis jetzt noch ungelöſtes Problem iſt, eine eingeſchloſſene Bevölkerung 
von über 2 Mill. Seelen auch nur auf einen Monat im Voraus 
ausreichend zu verproviantiren, und daß die zu Emeuten geneigten 
Pariſer und die Treue des franzoͤſiſchen Heeres bei beſonderer Ber: 
anlaſſung gar nicht zu berechnen ſind. 


(Magdeb. Ztg.) Vogel, Topograpb. 


ſchüre: „J. H. v. Thünen und Rodbertus. Capitaliſations⸗ 
princip oder Rentenprincip? Von H. Schumacher zu Zarchlin in 
Mecklenburg. Roſtock, G. B. Leopold's Univerſitäts⸗Buchhandlung (Ernſt 
Kuhn), 1870“ den Anſtoß dazu gegeben. In derſelben ſoll, wie Verfaſſer 
ſagt, ein kleiner Beitrag zu obiger Frage geliefert werden. chu macher 
erweiſt ſich als Anhänger und warmer Vertheidiger des Rodbertus'ſchen 
Rentenprincipes; er ſucht in obiger Schrift die Erweiterungen klar zu 
ſtellen, welche Rodbertus dem v. Thünen'ſchen Gedanken gegeben. Er de⸗ 
finirt das Rentenprincip dahin, daß der Grund und Boden in der Land- 
wirthſchaſt bei allen ihn betreffenden Rechtsgeſchäften, alſo bei Verſchul und, 
Vererbung und Veräußerung, nach feiner ihm eigenthümlichen Matur nicht als 
Capitalien- fondern als Rentenfonds behandelt werde, fo daß die Höhe der 
Darlehne, Erbauoten und Kauferlegniſſe nicht in Capital, ſondern in Rente 
ausgeſprochen wird. 

v. Thünen verlangt: } 

1) unablösliche Nenten — keine Amortiſation; 1 
2) die Einführung unablöslicher Renten ſtatt der bisherigen Capi⸗ 
n wenigſtens für die zur erſten Hypothek ſtehenden 
apitalien — 
dies ſchließt alſo eine Erweiterung der Renteneintragung nicht aus. 

Die Vortheile, welche die Einführung der Rentenzahlung ſtatt der 
Capitalzahlung hat, definirt v. Thünen folgendermaßen: 

1. Es wird dadurch die Verwickelung, welche durch den Unterſchied 
zwiſchen dem wirklichen und dem geſetzmäßigen Zinsfuß entſteht und die 
immer den Indult zur Folge hat, ganz gehoben. 

2. Indem der Gutsbeſitzer nur das verſpricht, was er halten kann, 
bört die ſchädliche Täuſchung, der ſich der Capitaliſt durch das nutzloſe 
Verſprechen der Rückzahlung hingab, auf, und keine Regierung wird den 
Gutsbeſitzer, der die Rente nicht richtig zahlt, ſchützen. 8 

3. Es wird dadurch das der Wohlfahrt des Ganzen ſo hoͤchſt ſchädliche 
Schwanken der Güterpreiſe ſehr vermindert. 5 

4. Durch die Rentenzahlung wird der Wohlſtand, ſowohl der Capi⸗ 
taliſten, als auch der Gutsbeſitzer, weniger veränderlich und der raſche, 
unverdiente Glückswechſel, welcher faſt immer nur zur Verſchwendung 
führt, wird dadurch gehemmt. 

5. Die Furcht vor Capitalkündigungen fällt hinweg; ſie erhält den 
Gutsbeſitzer in beſtändiger Unruhe, verhindert ihn, das aus dem Ertrage 
des Gutes erübrigte Geld zur Verbeſſerung des Gutes anzuwenden und 
verleitet ihn bei wirklichen Capitalkündigungen — wenn kein Indult ſtatt⸗ 
findet — ſeinen Gläubiger durch Verminderung des Betriebscapitals und 
des 8 zu befriedigen. g 

Es kann dann eine gerechte Erbtheilung zwiſchen den Kindern 
eines Gutsbeſitzers ſtattfinden. 
7. In den Zeiten der Noth werden die Concurſe viel ſeltener werden 
und die Gutsbeſitzer, deren Schulden nicht den Betrag der auf den Gütern 
haftenden Renten überſteigen, ſind vor Kündigungen geſichert. 

8. Da die Rente nur einen Theil — höchſtens die Hälfte des mittle⸗ 
ren Gutsertrages — umfaſſen darf, ſo finden die Capitaliſten durch den 
Ankauf ſolcher Renten immer Gelegenheit, ihr Geld ſicher unterzubringen. 

Verfaſſer entwickelt die Anſichten von Thünen's in dem erſten und 
zweiten Theile ſeiner Schrift des Näheren und geht im dritten Theile 
derſelben auf Rodbertus über, der „von derſelben Grundidee ausgehend, 
wie v. Thünen, aber unabhängig von demſelben, die großen Vortheile des 
Rentenprincipes glänzend und überzeugend dargethan, die Rententheorie 
weiter entwickelt, den neuen Verhältniſſen angepaßt und weiter gehende 
Forderungen geſtellt hat. Während nach v. Thünen die Rente nur die 
Hälfte des mittleren Gutsertrages umfaſſen darf, verlangt Rodbertus 
die Ausdehnung des Rentenprincipes auf die ganze ndividualhypo⸗ 
thekenregion und empfiehlt mit dem Rentenleihinſtitute ein Per⸗ 
fonalcreditinftitut zu verbinden, damit die Beſitzer fo wenig wie 
möglich verleitet werden, Betriebscapitalien auf Hypotheken zu nehmen.“ 

Bei Prüfung der von Rodbertus aufgeſtellten Rententheorie ſind 
nach dem Verfaſſer vorzugsweiſe folgende Punkte zu erörtern: 

1) Iſt das Rentenprincip richtig oder welche ſtichhaltigen Gründe find 
dagegen vorzubringen? 

2) Wird der Freiheit des Grundbeſitzes — Theilbarkeit, Austauſch 
von Grund und Boden, Entlaſtung von der Immobiliarſchuld — beſſer 
gedient durch das Capitaliſationsprincip oder durch das Rentenprincip? 

3) Wie iſt das Rentenprincip, die Richtigkeit deſſelben als bewieſen 
vorausgeſetzt, zu verwirklichen? Durch Dazwiſchenkunft des Staates, vor 
der Rodbertus nicht zurückſchreckt, oder durch die freie Vereinigung der 
Gutsbeſitzer eines Landes mit ſolidariſcher Verpflichtung? 

4) Welche Aenderungen muß die Geſetzgebung, namentlich die ohne⸗ 
hin reformbedürftige Hypotheken⸗ und Subhaſtationsordnung, erfah⸗ 
ren, wenn das Rentenprincip eingeführt wird? 5 

5) Soll die Ablöſung der Capitalſchulden durch Rentenſchulden in 
provinzieller Abgeſchloſſenheit vor ſich gehen, oder iſt es rathſam, daß 
man ſich zu gemeinſamen Operationen vereinigt? ve 

6) Sind neue Rentenbriefinftitute zu gründen oder können dieſelben 
aus den beſtehenden Creditinſtituten herausgebildet werden? $ 

7) Bietet die Vereinigung von Immobiliar⸗ und Mobiliar⸗Credit⸗ 
inſtituten günſtige Chancen für den Credit des Grundbeſitzes? Können 
dabei namentlich Schwierigkeiten, welche der ſelbſtſtändigen Verſchul⸗ 
dung gewiſſer Capitalanlagen, aus Gründen des Lehns⸗ und Hy⸗ 
potheken rechtes, augenblicklich entgegenſtehen, leichter überwunden werden? 
ir 8) Welches iſt die Grenze für die Landrentenſchuldenbelaſtung der 

er? 

9) Wie ſoll der Ertragswerth der Güter beſtimmt werden? 9 in 
Mecklenburg der Begriff einer Hufe in dieſer Beziehung noch zutreffend, 
kann in Preußen der Grundſteuer⸗Reinertrag als Maßſtab dienen, ſind 
die Taxprincipien der Creditinſtitute beizubehalten oder dürfte die Berathung 
der Commiſſton einen neuen Modus als den richtigen ergeben? 5 

Verfaſſer weiſt darauf dahin, daß das Rentenprincip in den Reihen 
der Staatsmänner, Capitaliſten und in der juriſtiſchen Welt entſchiedene 
Gegner habe. Das iſt freilich der Fall. So fragt man u. A.: Wird der 
Capitaliſt ſich willig erweiſen, die an den Markt zu bringenden Individual⸗ 
gi u kaufen? „Auf Hypotheken“, ſchreibt die Nordd. Landw. Ztg., 
„leiht nur Geld, wer den Grundſtock, den Nominalbetrag feines Capitales 
keinen Schwankungen unterwerfen will; werden dieſe Hypotheken in Renten⸗ 
briefe umgewandelt, ſo werden ſie, wie jedes andere Papier au porteur 
und wie die Pfandbriefe auch, den Schwankungen des Börſenkurſes nicht 
entzogen werden können und es mit einer weſentlich anderen Fraction von 
Sec den zu thun haben, als mit den jetzigen 8 
Beſteht denn ein ſo erheblicher Unterſchied zwiſchen Pfand 175 und 
künftigen Rentenbriefen? Werden die Rentenbriefe die Sicherheit der 
heutigen Pfandbriefe darzuſtellen im Stande ſein, wenn nicht größere 
Aſſociationen ſich zu ihrer Emiſſion vereinigen? Und nun gar die Da: 
zwiſchenkunft des Staates? 

Wir ſehen der Löſung der intereſſanten Frage nicht ohne Spannung 
entgegen, denn auf beiden Seiten ſtehen bedeutende Kräfte, und wünſchen, 
daß alle diejenigen, welche ſich hierzu berufen fühlen, bei Zeiten, wie 
Schumacher Zarchlin, deſſen Schriftchen wir hiermit beſtens empfehlen, 
in die Arena treten. 


Aus Rußland, 7. September. [Ernte⸗Ueberſicht, Getreide⸗ 
vorräthe. — Mißernte am Amu. — Ausführung einer Expe⸗ 
dition zur Erforſchung der ſüdlichen Mongolei in geographi⸗ 
ſcher und naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht. — Die Steinkoh⸗ 
lenlager Rußlands. — Naphta⸗Induſtrie im Kaukaſus. 

Nach allen in Petersburg einge — Nachrichten ſind die Ernte⸗ 
Reſultate im Durchſchnitte in ganz Rußland ſehr glänzend, wenngleich in 
letzter Zeit andauernde Regenſchauer die Ernte einigermaßen beeinträchtigt 
es Bei Odeſſa ift die Ernte gleichfalls, was Menge und Güte der 

obenfrüchte 8 in den Vorjahren noch ſelten übertroffen worden. 
Dabei ſind dort die Vorräthe aus den Fechſungen des Jahres 1869 noch 
ſo bedeutend, daß täglich 36 Trains von 20 bis 40 Waggons mit Getreide 
in Odeſſa anlangen. Das Material der Eiſenbahn, welche nur ein Ge⸗ 
leiſe hat, iſt für dieſen Transport nicht ausreichend und es würde die 
Einnahme, die nun täglich 30,000 Silberrubel beträgt, ohne dieſe Uebel: 
ſtände leicht auf 50,000 Silberrubel pro Tag gebracht werden können. 

Die große Dürre im ganzen Baſſin des Amu, welche auch den fü: 
lichen Diſtricten von Buchara droht, hat eine allgemeine Mißernte und 
Hungersnoth auch in den nördlichen Gegenden Kabuliſtans zur Folge ge: 
habt. Die nomadifirende Bevölkerung iſt genöthigt worden, auf das rechte 
Ufer des Amu hinüber zu gehen. Die Preiſe für Hammel ſind dort ge⸗ 
fallen, dagegen für Getreide, beſonders Gerſte, ſehr 50 igen. In Tokta⸗ 
Pul Aa man für 10 Pfd. nach ruſſiſchem Gelde 50 Kop. 

uf die Initiative der „Ruſſ. geographiſchen Geſellſchaft“ und unter 
Mitwirkung des Kriegsminiſteriums wird binnen Kurzem aus Rußland 
eine Expedition in die ſüdliche Mongolei abgehen. Zweck der Expedition 
iſt die Erforſchung des oberen Laufs des Hoangho und des chineſiſchen 
Turkeſtan in geographiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Hinſicht. Zur 
Theilnahme an der Expedition, welche drei Jahre dauern ſoll, iſt der Stabs⸗ 


| 


Capitän des Generalftabes, Peſhewalski, beſtimmt, der ſich durch die 
Erforſchung des Uſſurigebiets bekannt gemacht hat. Herr Peſhewalski be⸗ 
abſichtigt den Winter in Peking zu verbringen und wird im nächſten Früh⸗ 
ling von dort aus ſeine Reiſe durch die ſeit Marco Polo von Europäern 
nicht mehr beſuchten chineſiſchen Gebiete Centralaſiens nach dem ruſſiſchen 
Turkeſtan antreten. 


Naturerzeugniſſen verſehen iſt, entbehrt auch nicht der Steinkohle. 
dem 
material in den meiſten Gouvernements von Centralrußland, wie z. B. 
in den Gouvernements Nowgorod, Twer, Moskau, Tula, Rjaſan, Orel, 
Smolensk, aus welchen das ſogenannte Moskauſche Baſſin beſteht; im 
Süden findet man das Baſſin des Don, welches das Gebiet des doniſchen 
Koſakenheeres und die Gouvernements Jekaterinoslaw und Charkow um⸗ 
faßt; im Oſten erhebt ſich der Ural, auf deſſen Senkungen ſich gleichfalls 
bedeutende Kohlenlager befinden. Auf den Höhenzügen des Ural nach 
Aſten hin liegt das größte Steinkohlengebiet der Welt, das ſogenannte 
ſibiriſche; endlich birgt auch der Kaukaſus 
Hieraus iſt erſichtlich, daß das Steinkohlenge 
gedehntes iſt; aber bei Weitem nicht alle Lager enthalten gute Steinkohle 
und zwar ſchon deswegen, weil der größere Theil aus Braunkohle beſteht; 
echte Steinkohle findet ſich nur in dem polniſchen und ſibiriſchen Baſſin. 
Im Allgemeinen aber iſt Rußland ſo reich an dieſem Material, daß es im 
Stande iſt, alle Induſtriezweige, welche deſſelben bedürftig ſind, auf ſehr 
lange Zeit reichlich damit zu verſehen. Gegenwärtig erreicht die durch⸗ 
ſchnittliche jährliche Ausbeute kaum die Quantität von 14,000,000 
ungeachtet des großen Kohlenreichthums des Reichs. Dieſe im Vergleich 
mit dem ungeheuren Vorrath ſo unbedeutende Ausbeute hat ihre Urſache 
in der noch geringen Entwickelung der Induſtrie, folglich auch in dem 
Mangel an Abſatz, dann aber au 

Verkehrswegen, in der Unentwickeltheit der Eiſeninduſtrie ꝛc. Die 
der Kohlenexploitation hängt jetzt vom Bau der projectirten Eiſenbahnen 
ab, und dann wird eine neue Epoche für Rußland beginnen, eine Epoche 
größerer Macht, größeren Reichthums und Ruhmes. 


unbefriedigten n 
weiſe der ſchwachen Entwickelung der Privatinduſtrie über 
ben iſt. Gegenwärtig aber läßt ſich dieſer unbefriedigende Zuſtand nicht 
mehr durch örtliche Verhältniſſe rechtfertigen, ſondern es ſind die Urſachen 
dafür zu ſuchen einerſeits in dem Mangel an Geſetzbeſtimmungen, welche 
feine Entwickelung befördern, andererſeiks an der Ausdehnung des Pacht- 
ſyſtems auf Naphta⸗Production und Verkauf. 
Syſtems und die Uebergabe der bekannten Kronsquellen in 
ſowie die Abfaſſung allgemeiner Beſtimmungen für die 
Privatperſonen zur Exploitation von Naphtaquellen wären daher die noth⸗ 
wendigſten Bedingungen für die Entwickelung dieſer Induſtrie. In An⸗ 
ſehung deſſen wurde bei der Statthalterei⸗Verwaltung im Kaukaſus eine 
beſondere Commiſſion niedergeſetzt, welche über folgende Fragen berathen 
ſollte: 1) unter welchen Bedingungen ſoll fernerhin die Erlaubniß zum 
Suchen von Naphtaquellen gegeben werden? 2) wie große Landſtrecken ſoll 
man zu dieſem Zweck anweiſen können? 3) wie lange ſoll die Nutznießung 
eines angewieſenen Platzes dauern? und 4) auf welche Weiſe ſoll die 
Uebergabe der ſchon bekannten Quellen, welche in Pacht vergeben ſind, 
nach Ablauf derſelben in Privathände bewerkſtelligt werden? Die Reſul⸗ 
tate der Arbeiten dieſer Commiſſion ſind, nachdem ſie dem Finanzminiſter 
ur Begutachtung vorgelegt waren, von dieſem, mit den nöthigen geſetz⸗ 
ichen Beſtimmungen verſehen, zur vorläufigen Entſcheidung dem Groß⸗ 
fürſten Statthalter vorgelegt worden. Die definitive Genehmigung dieſes 
Projectes ſoll am Schluß des Jahres erfolgen. R. 


jährigen Ernte und den Stand des Getreidegeſchäfts daſelbſt 
berichtet, daß Weizen, Roggen, Gerſte im Galatzer Bezirke ein befriedigendes 
Ernte⸗Reſultat ergeben haben. Mais ſteht in ſchöner Fülle da und wird 
das Ergebniß hiervon, wenn nicht ſchadenbringende Umſtände eintreten, 
jenes des Vorjahres 1869 überſteigen. Der 
den daſigen Platz ſehr drückend gewirkt. 
mangel iſt eingetreten. Bis vor Ausbruch des Krieges wurden noch Ver⸗ 
käufe in Weizen zum Preiſe von 218 bis 247 Galatzer Piaſter per Kilo 
und von Roggen zu 146 — 150 Piaſter gemacht, ſeit der 
Geſchäſte damit ganz darnieder. Gegenwärtig it nur Nachfrage nach 
Mais und werden nicht geringe Quankitäten mittelſt Dampfern nach Eng⸗ 
land, mehr aber nach Frankreich exportirt. Für den Kilo wird 142 bis 
144 Piaſter, in den dortigen Magazinen gekauft und von denſelben aus 
bis zum Ladungsplatze transportirt, bezahlt, für die Partie⸗Waare aber, 
welche mittelſt Kaiks (große Flußharken) aus den oberen Donauhaͤfen ein⸗ 
trifft und ohne Ueberführung in Magazine unmittelbar auf das die Ladung 
abwartende zen überladen wird, um 2 Piaſter mehr, ſonach 146 Piaſter. 
Die Käufe von 2 

effectuirt. 


C r. ⁊ͤ vv 


welche als der Repräſentant des zahlreichen ländlichen Beſitzerſtandes 
eines großen, materiell und geiſtig nicht des ſchlechteſten Theils der 
Provinz, einen mannhaften Schritt thut und als erſte freie Körper— 
ſchaft unſerer Landwirthſchaft zu den großen hiſtoriſchen Tagesereig— 
niſſen active Stellung nimmt. 


gaben den bedrängten weſtlichen Theilen Deutſchlands, welche durch 
die Truppenzüge und Durchmärſche ſo ſchwer geſchaͤdigt wurden, zu 
Hülfe zu kommen. 


ſondern ihrer Stellung als ſolche vorzüglich entſprechend und für alle 
ähnlichen Körperſchaften ein nachahmenswerthes Muſter. 


biete nicht ſo ſchwer vom Kriege betroffen wurden, ſollten ſich jenem 
Schritte unſerer landw. Centralſtelle anſchließen und 


guten Früchte! ſie hat einen guten Boden gefunden! er liegt überall 
in deutſchen Gauen! — Aber man cultivire ihn; man wecke den 
deutſchen Geiſt, das deutſche Herz deutſcher Landwirthe, ſie fehlen 
ihnen nicht. ; 


ftelle heißt es: 
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weit erholt habe, um trotz mancherlei Sorgen den bedrängten 
Gewerbsgenoſſen helfen zu können. s 

Wir bitten die Vorſtände aller landwirthſchaftlichen Vereine 
unſeres Bezirks, ſich der Sammlung ſolcher Gaben an Saat⸗ und 
Brotgetreide mit uns gemeinſchaftlich unterziehn, und uns behufs 
Organiſation der Verſendung von dem Reſultate ihrer Bemühungen 
fortlaufend in Kenntniß erhalten zu wollen; an alle Landwirthe 
aber — gleichviel ob Vereinsgenoſſen oder nicht — richten wir 
die Bitte, ihre freundlichen Offerten entweder an uns direct, oder 
an die Vereinsvorſtände moͤglichſt ſchleunig anzumelden und unfere 
Benachrichtigung über Zeit und Art der Einſendung zu erwarten. 
Die Vertheilung der Gaben wird durch das dortige Central⸗ 
Hülfscomité reſp. den landw. Centralverein für Rheinpreußen und 
das Kreiscomité der Pfalz bewirkt werden. 

Der Herr Handelsminiſter hat ſich bereit erklärt, die frachtfreie 
Beförderung dieſer Getreideſendungen auf den Staatsbahnen zu⸗ 
zulaſſen. Eine gleiche Erleichterung iſt ſeitens der Direction der 
oſtpreuß. Südbahn gewährt worden. ‘ 

Allerdings haben nun andere deutſche Diſtricte nicht eine doppelte 
Verpflichtung gegen die weſtlichen Provinzen, wie Oſtpreußen. Aber 
da die Noth in jenen Theilen Deutſchlands fo ſehr groß iſt, fo dürfte 
es Pflicht aller deutſchen Landwirthe ſein, ſich in ihren Vereins⸗ 
bezirken in gleicher Weiſe helfend zu betheiligen, wie es die würdige 
oſtpreuß. landw. Centralſtelle von den Landwirthen unſerer Provinz 
mit Recht vorausſetzt. 

Möge daher der Aufruf der oſtpreuß. Centralſtelle auch anders 
weitig Nachahmung finden und unter den Landwirthen aller deulſchen 
Gaue das Gefühl und die Thatkraft fördern, welche der Gemeinſinn 
auf dem glorreichen Felde unſeres Nationalkampfes bereits ſo erhebend 
bewieſen hat. Darum 

Hand an's Werk! 
und wirkſame Hülfe für unfere deutſchen Brüder-Landwirthe. 
Königsberg, im September 1870. Hagedorn. 


Der ungeheure Flächenraum Rußlands, welcher mit rn 1 
it 
Baſſin des Königreich Polens beginnend, findet ſich dieſes Brenn⸗ 


grobe Kohlenvorräthe in fi. 
iet Rußlands ein ſehr aus⸗ 


Pud, 


in dem Mangel an Arbeitskräften und 
ukunft 


Die Naphta⸗Induſtrie im Kaukaſus befindet ſich noch in einem ſehr 
uſtande, was theilweiſe dem früheren Kriegszuſtande, theil⸗ 
heart zuzuſchrei⸗ 


rivathände, 


Die nn dieſes 
Zulaſſung von 


Stober und Weide gegen Pregel und friſches Haff. 

Der Correſpondent von Stober und Weide, der ſich ſeit Jahren 
einer beifälligen Aufnahme feiner Berichte und der in ihnen enthal: 
tenen ungeſchminkten Wahrheiten auch in weiteren Kreiſen zu erfreuen 
hatte, oder doch in Anerkennung ſeines Beſtrebens einer nachſichtigen 
Beurtheilung ſeiner Anſchauungen und Aeußerungen, hat zu ſeinem 
Bedauern Herrn Otto Haus burg, Generalſecretär der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralſtelle zu Königsberg in Preußen und Redacteur 
der „Landwirthſchaftlichen Dorfzeitung“ für die öſtlichen Provinzen 
des preußiſchen Staats, in den neulichen Kundgebungen über die Art, 
wie in dem erwähnten Blatte das Aufſtellen des Flachſes in Kapellen 
verhandelt wurde, verletzt und dies aufrichtig bedauernd, aber auch 
der Sache gerecht bleibend, erwidert er auf die bezügliche Abwehr 
in Nr. 36 Folgendes: 

ad 1 und 2 der Abwehr. Nicht, wie aus Verſehen geſchrieben 
worden, in einer Nr. 44 der p. p. Dorfzeitung, ſondern allerdings 
in Nr. 25 derſelben von dieſem Jahre, in welcher Nummer gerade 
beim flachsbauenden Publikum des dieſſeitigen Bereichs Propaganda 
für das genannte Blatt gemacht werden wollte, war der beſprochene 
Artikel enthalten; hat der ſonſt theilweiſe recht wackeren Dorfzeitung 
aber vollends allen Credit bei ihren ephemeren Leſern vergeben. 

ad 3 und 4. Die „Landwirthſchaftliche Dorfzeitung“ will in der 
quäſt. Abwehr allerdings kein „ofſielelles Organ“ ſein, hat aber in 
der Art, wie ſie ſich hier, gelegentlich der Vorträge des Wanderleh⸗ 
rers Herrn Hauptmann Schwürz colportiren und octroviren ließ, 
keineswegs den Schein von ſich abgewendet, daß ſie als ein von 
Centralſtelle ꝛc. ſanctionirtes reſp. privilegirtes Blatt nur unfehlbar 
Richtiges bringe. 

Die von Herrn Ernſt Schwarz, des vermeinten Flachsbauers 
von Fach, gegebene Beſprechung der Flachskapellen konnte in ihrer 
durchaus ſachwidrigen Tendenz und Faſſung nur auf Rechnung einer 
Redaction geſetzt werden, welche in theils humoriſtiſcher, theils faſt 
verletzender Weiſe einer entfernten Gegend Lehren beibringen will, 
die bier längſt überlebt find und in ihrer Nichtigkeit ſich nur auf 
Gebiete zu beſchränken haben, wo man eben nichts Beſſeres kennt. 
Herr Schwarz hat in Betreff der Grünröſte nicht den geringſten 
Unterſchied zwiſchen Anwendbarkeit im Großen oder im Kleinen ge⸗ 
macht, ſondern in einer uns Schleſtern von Oſten her ſehr wohlbe⸗ 
kannt gewordenen Manier dictatorifh und kategoriſch feine 
Meinung für die allein zu beachtende hingeſtellt und der Herr Re⸗ 
dacteur hat es für angemeſſen gehalten, die Schleſier in dieſer Weiſe 
klug zu machen oder doch mit der Dorfzeitung beinahe per ordre 
de mufti zu beglücken. N 

Was die „Redensarten von privilegirtem Wiſſen“ ꝛc., ferner die 
„Wohlfeilheit der Anonymität“, endlich die Gebräuche der „anſtän⸗ 
digen Preſſe“ anbelangt, bleibt Herrn Otto Hausburg zu wei⸗ 
terer Exwägung überlaſſen. Er wird doch wohl nicht in der preu⸗ 
ßiſchen Fachpreſſe die politiſchen Maximen Napoleons III. fetzt noch 
einführen und verlangen wollen, daß Jeder, der in ein Blatt ſchreibt, 

ſich als Herr Generalſecretär, als Dr. Soundſo, Herr v. X, oder ehr⸗ 
barer Herr Schwarz oder Weiß event. Roth bezeichne? 

Wem an der Perſon mehr gelegen ch an der Sache, hat ja 
auch die Perſon zur Abwehr, — gegenüber der Sache. 

Die Verurtheilung des Herrn Otto Hausburg wegen Preß⸗ 
vergehen in der Dorfzeitung iſt jedenfalls ein Ereigniß, — kann den 
ſchleſiſchen Landwirth aber nicht dafür ſtimmen, ſich von Oſtpreußen 
her ein Blättchen aufdringen zu laſſen, das ihm in ähnlicher Form, 
aber weit beſſer, in der Heimath geboten iſt; nämlich in der kleinen 
landwirthſchaftlichen Zeitſchrift: „Der Fortſchritt“. Obſchon dieſes 
ſchleſiſche Fachblatt auch nicht verfehlte, ſich mit dem Centralverein 
ſeines Bereichs in nutzbare Fühlung zu ſetzen, empfiehlt es ſich doch 
ſchon vornherein dadurch, daß es ſich felbft von einem Herrn Gene⸗ 
ralſecretär nicht protegiren, offteiell colportiren oder octroyiren läßt. 
Auch daß ſein Herr Redacteur, ungeachtet oft ziemlich freimüthiger 
Haltung, noch keine Verurtheilung wegen Preßvergehen erfahren, ge⸗ 
reicht ihm gar nicht zum Vorwurf. n. 


Aus Galatz in Rumänien wird über das Ergebniß der dies⸗ 


egenwärtige Krieg hat auf 


Der Verkehr ſtockt ganz und Geld⸗ 


eit liegen die 


kais dauern fort und werden nur gegen baare Bezahlung 
5 . 


Hand an's Werk. 
Die oſtpreußiſche Landwirthſchaftliche Centralſtelle iſt die erſte, 


Sie fordert die Landwirthe unferer Provinz auf, durch Natural: 


Es iſt dies einer fo großen landw. Körperſchaft nicht nur würdig, 


Alle landw. Centralſtellen der deutſchen Hauptvereine, deren Ge: 


ein Gleiches thun. 
Die Elsner von Gronow'ſche Mahnung trägt die erſten 


In jenem Aufrufe der oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Central⸗ 


Landwirthe! 

Unſere Gewerbsgenoſſen in den weſtlichen Provinzen Deutſch⸗ 
lands leiden in Folge einer durch ungewöhnliche Dürre hervor: 
gerufenen Fehlernte Noth. 

Nichtsdeſtoweniger beeilen fie ſich, in patriotiſchem Opfermuthe 
unſere zur Vertheidigung der deutſchen Marken durchziehenden 
Truppen, unſere Angehörigen, bei jeder ſich ihnen darbietenden 
Gelegenbeit mit freiwilligen Gaben zu erquicken. 

Einige Theile jener Diſtricte waren bereits der Schauplatz 
blutiger Ereigniſſe und ſchwerer Kriegsdrangſale; die Bewohner 
ſteben ihrer Vorräthe, ihrer Viehſtände beraubt da, während 
andere an der Fortführung ibrer Wirthſchaften durch erhebliche 
Kriegsleiſtungen, an der Herbſtbeſtellung durch Mangel an Saat: 
getreide behindert ſind. 

Eingedenk der Hülfe, welche unſerer Provinz 1867/68 auch 
aus jenen Provinzen zu Theil wurde, gemahnt es uns im Ge: 
fühl der Dankbarkeit, unſer Scherflein beizutragen für Diejenigen 
Gewerbsgenoſſen, welche gegenwärtig den doppelten Sorgen zu 
unterliegen bedroht ſind. In dieſem Augenblick handelt es ſich um 
Beſchaffung des nothwendigen Saat: und Brotgetreides für die 
vom Nothſtande betroffenen weſtdeutſchen Bezirke. 

Legen wir dafür Zeugniß ab, daß unſer Grundbeſitz ſich aus 
ähnlichen Verhältniſſen wieder erhoben, daß er ſich wenigſtens ſo 


Wochen- Kalender. f 
.. Vieh⸗ und Bier“ cmärtte. 

In Schleſien: September 19.: Gottesberg, Herrnſtadt, Beneſchau, 
Leobſchütz, Oppeln, Toſt, Polkwitz, Reichenbach . Schlawa, Wiegands⸗ 
thal. — 20.: Frankenstein, Annaberg, Neuſtadt, Kupferberg. — 21.: Bern: 
ſtadt, Rothenburg a. O., Schmiedeberg. 

„ In Poſen: September 19.: Ofttomo, Bromberg, Samoczyn. — 20.: 
Birnbaum, Dubin, Miloslam, aalen udewitz, Schrimm, Schwetzkau, 
Ballen, a 5 AB: 1 Say, PR ei pn: 
awa. — 22.: Frauſtadt, Neubruck, Podzamcze, Ryczywol, werſen 
Filehne, Powidz, Wirſitz, Zernik. f 8 Bis 
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alt. 30: 


Die deutſche Colonie in Paris.“) 


In ganz Paris mit Inbegriff der Arrondiſſements von St. Denis 
und Sceaur hat das ſtatiſtiſche Bureau des Hötel de ville im Jahre 
1866 die Geſammtzahl von 34,372 Deutſchen ermittelt, die allen 
deutſchen Staaten mit Einſchluß der deutſchen Provinzen Oeſterreichs 
angehören, d. h. nicht ganz 2 pCt. der Bevölkerung der Hauptſtadt. 
Wenn dieſe Angaben auch hinter der Wirklichkeit zurückbleiben, fo 
wird doch die officiell ermittelte Summe nach der Anſicht Ludwig 
Bamberger's der Wahrheit näher kommen, als jede ungefähre 
Schätzung. 

Die Vertheilung der Deutſchen nach den verſchiedenen Stadttheilen, 
in welchen zugleich die Andeutung über ihre Hauptbeſchäftigung liegt, 
iſt folgende: 

Die größte Zahl, 3919, befindet ſich im XIX. Arrondissement 
(Villette, Belleville etc.); dann kommen das Ouartier der Chaus- 
see-d’Antin mit 2700, das von la Roquette mit 2724 (IX. und 
X.), das Quartier Clignancourt (XVIII.), das von St. Denis und 
St. Martin (XI.), jedes mit etwa 2200. Die Durchſchnittszahl 
in den andern iſt 1300 bis 1700. Am geringſten iſt die Zahl der 
Deutſchen im XV. und XIV. Arrondiſſement (Grenelle, Auteuil und 
Paſſo), wo fie 500 bis 600 beträgt. 

Das einzige allgemeine Band, das die Deutſchen in Paris ver: 
bindet, iſt eine wohlthätige Geſellſchaft, die ſehr wichtige Dienſte 
leiſtet, denn ſie gewährt jährlich einer großen Anzahl von Armen 
Unterſtützungen aller Art. Sie beſitzt den Anfang eines Fonds, um 
ein Hoſpital, und zwar zunächſt ein Aſyl für arme Greiſe zu bauen. 
Der Wohlthätigkeitsball, den die deutſche Geſellſchaft einmal jährlich 
veranſtaltet, iſt die einzige Gelegenheit, bei welcher ſich die ganze 
elegante Welt dieſer Nation zuſammen findet. 

Die Ueberſicht der Berufsklaſſen der Deutſchen in Paris beginnt 
L. Bamberger mit den Straßenfehrern, welche faſt ausſchließlich der 
Provinz Oberheſſen angehören. Dieſelben verlaſſen ihre Heimath 
in der Abſicht, ſich einen Sparpfennig zu ſammeln, um ſich in der 
Heimath ein Häuschen oder einen Flecken Land kaufen zu können. 
Sehr ſelten ſchlagen ſie Wurzel in Paris. Die arbeitsfähigen Män⸗ 
ner verdienen täglich 2 ½ Francs, während die Frauen und Kinder 
täglich 20 Sous erhalten. Ihr Tagewerk beginnt in jeder Jahres— 
zeit Morgens um 3 Uhr und dauert bis gegen 11 Uhr Vormittags. 
Dieſe Straßenkehrer ſind die einzigen unter ihren Landsleuten, die 
nicht das Mindeſte von der franzoͤſtſchen Sprache lernen, mit Aus: 
nahme der Kinder. Die Zahl der Heſſen wird auf ein Minimum 
von 3000 geſchätzt; fie leben unter ſich und wohnen in großen Häu⸗ 
fern, welche „Deutſche Hofe“ heißen. 

Die erſten Ankoͤmmlinge, die noch vor dem Bau der Oſtbahn 
eintrafen, hatten ſich im Quartier Saint⸗Marcel, vorzugsweiſe zwi⸗ 
ſchen dem Pantheon und dem Walsde:Örace, angeſiedelt. In der 
Folge und beſonders als der Prafect Haußmann dieſe alten Zufluchts⸗ 
ſtätten lichten ließ, wanderten ſie nach Norden in die Gegend der 
Eiſenbahn, welche in ihre Heimath zurückführt. Hier macht ſich ein 


Umſtand bemerklich, der uns eine neue Seite des deutſchen Lebens 


in Paris eroͤffnet. a 

Vor 8 bis 9 Jahren begann der Paſtor v. Bodelſchwingh 
in Paris ſich der religiöſen Organiſation der deutſchen Arbeiterklaſſen 
und beſonders der Heſſen zu widmen. Von Saint⸗Marcel führte er 
eine zweite Colonie nach dem Quartier von La Villette. Hier kaufte 
er ein Grundſtück, das rechts von der Route d' Allemagne zwiſchen 
La Villette und Belleville liegt, und da der Boden eine kleine Er: 
böhung bildet, gab er der neuen Niederlaſſung den bibliſchen Namen 
„der Hügel“. Der Hügel iſt die Hauptcolonie der Straßenkehrer 
geworden. Die vier Knabene und Mädchenſchulen und die vier 
Krippen, die jetzt daſelbſt beſtehen, wurden 1865 von 350 Kindern 
beſucht. Von den Erwachſenen geben viele das Straßenkehren auf, 
um in den benachbarten Zuckerfabriken zu arbeiten. — Wenige Jahre 
nach Gründung des „Hügels“ wurde in Batignolles in der Nähe 
der alten Rue d' Orleans eine dritte Colonie geſchaffen. Dieſe befigt 
jetzt eine kleine Kirche und eine Doppelſchule für Knaben und Mäd- 
chen. Die 120 Schüler ſind faſt alle aus Oberheſſen. 

Außer den drei genannten Colonien giebt es noch eine Anzahl 
anderer, die mehr oder weniger zwiſchen Straßenkehrern und andern 
deutſchen Arbeitern getheilt ſind, unter welche ſich hin und wieder 
auch proteſtantiſche Elſaſſer miſchen. Die ältefte dieſer Niederlaſſun⸗ 
gen, deren Anfänge ſelbſt noch weiter zurückreichen als die von Saint⸗ 
Marcel, liegt an der Barriere von Fontainebleau, genau in der 
Gegend, wo der General Bréa getödtet wurde. Die Bevölkerung 
dieſer Niederlaſſung beſteht überwiegend aus eingewanderten Rhein⸗ 
baiern, die in den umliegenden Steinbrüchen arbeiten und kaum 
weniger arm ſind als die Straßenkehrer. — Das Quartier Saint⸗ 
Antoine endlich beherbergt eine deutſche Bevölkerung, die zahlreicher 
und zum größten Theile wohlhabender iſt als die der anderen Stadt⸗ 
viertel. Es ſind Handwerker der verſchiedenſten Art. Auch hier 
haben proteſtantiſche Miſſtonäre eine Anzahl von Kirchen und Schulen 
begründet, beſonders auf dem Boulevard Richard Lenoir und auf 
dem Platze, wo früher die Werkſtatt dieſes Induſtriellen ſtand. 

Die bedeutenden Summen, welche zum Bau und Unterhalt dieſer 
Etabliſſements erforderlich ſind, werden durch regelmäßige Samm⸗ 
lungen im Mutterlande berbeigeſchafft. Trotz aller Anſtrengungen 
ſind jedoch einige dieſer Gemeinden noch immer tief verſchuldet. Die 
Geiſtlichen, die an der Spitze derſelben ſtehen, werden im Allgemei⸗ 
nen ſehr gelobt. Das Amt des Pfarrers iſt ein höchſt beſchwerliches. 

Eine andere Klaſſe der Deutſchen bilden die Koͤchinnen und Kam: 
mermädchen, für welche das Kloſter St. Joſeph in der Nähe der 
Rue de la Fitte als Aufnahmeort dient, wenn fie aus Deutſchland 
ankommen und ohne Stelle ſind. Die meiſten derſelben ſtammen 
aus Würtemberg, Baden, aus Trier und Luxemburg. Man wird 
in Paris wenig deutſche Haushaltungen finden, die nicht wenigſtens 
einen Dienſtboten aus dem Vaterlande beſitzen, denn der Fremde 
gewöhnt ſich ſchwer an das Weſen der Pariſer Domeſtiken. Dies 


*) Aus der Magdeb. Ztg. — Bearbeitet nach dem gleichnamigen Artikel 
von Ludwig Bamberger in der bei R. Leſſe 1867 erſchienenen 
Schrift: „Phyſiologie von Paris“. 
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iſt eine der Urſachen, warum in den officiellen Regiſtern der Deut: 
ſchen in Paris die Frauen faſt eben ſo zahlreich vertreten ſind als 
die Männer. Die Liſten der letzten Zählung ergeben 18,591 Män⸗ 
ner und 15,628 Frauen. In einer Bevölkerung von Fremden pflegt 
immer das männliche Element, als das beweglichere, zu prädomi⸗ 
niren, aber das eben angegebene Verhältniß erklärt ſich durch das 
oben Geſagte. 

Außer den Domeſtiken iſt der deutſche Kellner zu erwähnen. Er 
beſorgt die Aufwartung in allen Hotels erſten und zweiten Ranges, 
aber er fehlt gänzlich in den Cafés und Reſtaurants. Hier find die 
Franzoſen unentbehrlich. Die deutſchen Kellner von Paris gehören 
zu der großen Aſſociation, die alle Kellner in der Hauptſtadt um⸗ 
faßt, eine eigenthümliche Geſellſchaft, die ſehr gut eingerichtet und 
für die Mitglieder von großem Nutzen iſt. 

Auch in anderen Profeſſionen ſind die deutſchen Arbeiter reichlich 
vertreten, eine halb unftäte, halb anſäſſige Bevölkerung, je nachdem 
das Geſchick fie nach der Heimath zurückführt oder in Paris feſihält. 
Die Specialität des deutſchen Schneiders iſt bekannt. Die Deut⸗ 
ſchen haben ſowohl dieſem Gebiete, wie dem der Finanzen die größ: 
ten Namen gegeben; die Vertreter beider Branchen haben ſich in 
demſelben Stadtviertel, dem Quartier Feydeau, angeſiedelt. Wenn 
man die Rue Lafitte und die der Chauſſée d'Antin verläßt, um nach 
der Börfe zu gehen, fo kommt man von dem Sitze der hohen deut— 
ſchen Finanzwelt an einer Reihe von Schneidern vorbei, die dem: 
ſelben Lande angehören. — Der Schuhmacher, der zu Haufe ar: 
beitet, der Kunſttiſchler, der Stellmacher, der Wagenbauer und viele 
andere Arbeiter derſelben Nationalität, bewohnen vorzugsweiſe das 
Faubourg Saint Antoine. — Der franzoſiſche Meiſter liebt den 
deutſchen Arbeiter, der fleißig, gehorſam, vor Allem ſtetig bei der 
Arbeit iſt. 

In Betreff der großen Bankhäuſer von Paris drängt ſich Jedem, 
der die Namensliſten derſelben durchſieht, die Bemerkung auf, daß 
dieſe Branche faſt ausſchließlich in den Händen zweier Nationen, der 
Schweizer (befonderd der Genfer) und der Deutſchen iſt. Die gro: 
ßen franzöſiſchen Häuſer ſind faſt alle verſchwunden. Man erinnere 
ſich nur an die Lafitte, die Gouin, die Ganneron, die Leroy de 
Chabrol und viele andere! Wenn wir die anonymen oder Com: 
manditgeſellſchaften bei Seite laſſen, werden wir nur wenige Per⸗ 
ſönlichkeiten der hohen Finanz auffinden, die rein franzoͤſiſcher Ab: 
ſtammung wären. Dieſe Erſcheinung iſt nicht ohne inneren Zuſam⸗ 
menhang mit dem Nationalcharakter. Derſelbe Grund, der den 
Franzoſen hindert, fremde Sprachen zu lernen oder in irgend einer 
Weiſe aus ſeiner Individualität heraus zu gehen, macht ihn auch 
zu gewiſſen Operationen untüchtig, deren Hauptaufgabe, die man 
ſehr richtig „Arbitrage“ genannt hat, in einem unabläſſigen Abwä⸗ 
gen der Coursſchwankungen beſteht, welche in allen Theilen der Erde 
ſtattfinden. 


Wenn es früher Sitte war, daß die wohlhabenderen der deut: a 


ſchen Studenten der Mediein ihre Studien mit ein oder zwei Seme— 
ſtern in Paris beendigten, ſo hat ſich doch der Gebrauch, auf kürzere 
Zeit nach Paris zu kommen, um Hofpitäler und Kliniken zu beſuchen, 
fortdauernd erhalten. Dies ſowohl, wie der beftändige Aufenthalt von 
etwa 20 deutſchen Aerzten in Paris, die größtentheils ihre Lands: 
leute behandeln, hat eine deutſche mediciniſche Geſellſchaft ins Leben 
gerufen, die regelmäßige Sitzungen halt und dafür ſorgt, daß jedes 
der beiden Länder von dem wiſſenſchaftlichen Fortſchreiten des andern 
unterrichtet wird. 

Seit langer Zeit iſt die Ophthalmologie eine deutſche Specialität. 
Vor mehr als 30 Jahren, als Beer die Schule der Augenheilkunde 
in Wien gegründet hatte, brachte Dr. Sichel die Neuerungen ders 
ſelben nach Paris. Auch die neue deutſche Schule, welche kürzlich die 
bisher empiriſche Kunſt zu einer exacten Wiſſenſchaft gemacht hat, 
die ſich auf die Fortſchritte der modernen Phyſik baſirt, iſt in Paris 
vertreten. Dr. Liebreich iſt eine der mediciniſchen Sommitäten von 
Paris geworden. Seine Klinik (Rue⸗Git⸗le⸗Coeur), die er allein ger 
gründet hat und unterhält, hat bereits die Bedeutung einer Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalt und öffentlichen Lehranſtalt erlangt. 

Andere Deutſche, die derſelben Schule angehörten, unter ihnen 
die Doctoren Meyer und Weckher, haben in kurzer Zeit einen 
Ruf in dieſer Specialität errungen und bedeutende Kliniken gegründet. 
Auch die Homdopathie, eine durchaus deutſche Erfindung, hat in 
Paris eine zweite Heimath und eine größere Anhängerzahl gefunden, 
als ſelbſt in ihrem Geburtslande. 

Auf dem Gebiete der Tagesliteratur iſt nach den Angaben Lud⸗ 
wig Bamberger's die Zahl der deutſchen Mitarbeiter noch immer 
eine ziemlich große, wenn dieſelben hier auch von geringerer Bedeu⸗ 
tung ſind. Für die Gründung einer deutſchen Zeitſchrift iſt Paris 
bisher kein günſtiger Boden geweſen. Börne, welcher im Jahre 
1836 „Die Wage“ gründete, um das Einvernehmen der beiden Na⸗ 
tionen herzuſtellen, mußte dieſelbe nach wenigen Nummern bei gerin⸗ 
ger Unterſtützung eingehen laſſen. Zwei andere Verſuche hatten 
daſſelbe Schickſal. Von der deutſch-⸗franzöſiſchen „Revue“ erſchien 
im Jahre 1843 nur eine Nummer, ebenſo von dem kleinen Blatte 
„Vorwärts“, in welches dieſelbe umgewandelt wurde. Zu erwähnen 
aber bleibt, daß in den letztern Jahren die beiden größten franzöſt⸗ 
ſchen Preiſe von Deuſchen errungen worden. Der Preis für das 
wiſſenſchaftliche Werk, das Frankreich zur meiſten Ehre gereicht, ein 
Preis, der zum erſten Male Thiers zugefallen war, wurde im fol: 
genden Jahre Oppert, dem Erklärer der Keilſchrift, verliehen. — 
Ebenſo verhält es ſich mit Rumkorf, der für eine Schrift über 
die Anwendung der Clectricität gekroͤnt wurde. Auf dem mufifalifchen 
Gebiete erinnert L. Bamberger endlich daran, daß Meyer⸗Beer 
und Offenbach durch ihre Abſtammung Preußen angehören, 


Samen zur Ausſaat. 


In der Nordd. Landw. Ztg. Nr. 22 (1870) behauptet v. Ro: 
ſenberg⸗Lipinsky, daß der auf dem Halme vollkommen reif 
gewordene Same nicht unbedingt, wie man allgemein der Anſicht 
ſei, das beſte Saatgut liefere; denn die äußere Schale der überreifen 
Körner habe ſich unter allzu heftiger Einwirkung des Sonnenlichts 
auf Koften der inneren Kornſubſtanz unnatürlich verdickt und fo ſtark 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


15. September 1870. 


erhärtet, daß hierdurch die Beſchleunigung des Keimungsproceſſes 
gehemmt werde. Auch könne er der Anſicht, daß die größten Kör: 
ner den Vorzug als Saatgetreide verdienen, nicht beitreten. Er 
ziehe den ungewöhnlich großen, durch eine gewiſſe Maſtigkeit ſich 
auszeichnenden Körnern die minder großen, beziehentlich minder maſti⸗ 
gen vor — ein Verfahren, von deſſen Richtigkeit er ſich durch eine 
große Reihe von Verſuchen vollſtändig überzeugt'habe, deſſen Vorzug 
u. A. auch darin beſtehe, daß bei Saatgut mittlerer Größe die 
durch daſſelbe zu erzielende Samenerſparniß ein Gegenſtand von Be: 
deutung ſei. 

Auch das Gewicht an und für ſich gewähre für die beſondere 
Güte der Körner als Saatgut noch keinen ſicheren Werthmeſſer, da 
die Größe des einzelnen Kornes und ſeine Form von weſentlichem 
Einfluſſe auf das Gewicht eines beſtimmten Fruchtmaßes ſeien. Nur 
dasjenige Saatgut verdiene bei einer und derſelben Fruchtart den 
Vorzug, welches bei durchſchnittlich gleicher Groͤße und Körperform 
das höhere Gewicht nachweiſt; dies gelte als Zeichen feiner inneren 
Kräftigkeit. Eine unfehlbare Gewähr ſeiner Güte und Brauchbarkeit 
biete die Farbe deſſelben. Je klarer und reiner der Same in ſei⸗ 
ner Naturfarbe hervortrete, je mehr Glanz er beſitze, deſto dünnhül⸗ 
figer, kräftiger und geſunder werde er fein — ein Umſtand, der fi) 
beſonders zutreffend für Weizen, Lein- und Kleeſamen erweiſe. Die 


dunkelbraune Färbung des ruſſiſchen Saatleins rühre häufig von gar 


zu ſtarkem Dörren in der Ofenhitze her, während feine lichtbraune, 
glänzende, etwas grünlich ſchimmernde Farbe ihn ſchon von vorn⸗ 
herein als ein treffliches Saatgut kennzeichne, beſonders wenn ſich 
die Spitze des Koͤrnchens ein wenig nach oben biege. Die matte, 
unnatürliche, dunkle Farbe jeglichen käuflichen Samens laſſe beſorgen, 
daß die Körner bei der Ernte durch Näſſe gelitten und theilweiſe 
keimlos ſind. Endlich beſäßen alle guten Sämereien einen eigen⸗ 
thümlichen Geruch, welcher ſie als geſundes Saatgut bezeichne. — 
Die mittelgroßen, kurz geſtapelten, vollkommen ausgebildeten Körner 
verdienen demnach den Vorzug; je klarer und reiner die Naturfarbe 
derſelben ſei, je mehr Glanz ſie beſäßen und je ſchwerer ſie bei durch⸗ 
ſchnittlicher, gleicher Größe wie Körperformen ſeien, deſto mehr ver: 
bürgten ſie ein normales Saatgut. g F. 


Düngungsverſuche mit Kalipräparaten. 

Auf verſchiedenen Verſuchsſtationen find mit den genannten Prä- 
paraten auf Veranlaſſung der Central-Commiſſion für das agricul⸗ 
tur⸗chemiſche Verſuchsweſen in den königl. preuß. Staaten verſchie⸗ 
denartig combinirte Verſuche angeſtellt worden und wird darüber in 
den „Annalen der Landwirthſchaft“ berichtet: „Leider hat der ſehr 
trockene Sommer des Jahres 1868 wieder ſehr erheblich influirt, ſo 
daß die vielfach ſich widerſprechenden Reſultate keine allgemeine 
ſichere Baſis für den Werth der in Anwendung gekommenen 
Dungſalze liefern.“ Es wird daher von den künſtlichen Düngemitteln, 
wenn dieſelben einzeln verwendet werden, kaum ein lohnendes Reſultat 
zu erwarten ſein, wenn nicht eine ſolche Combination derſelben in 
Anwendung tritt, welche nahezu dieſelben Beſtandtheile nachweiſet, 
wie ſolche in unſerem Stalldünger vorhanden ſind. F. 


A A nee 
Königliche landwirthſchaftliche Akademie Poppelsdorf 


in Verbindung mit 
der Rheiniſchen Friedrich⸗-Wilhelms⸗Aniverſität Bonn. 


Das Winterſemeſter beginnt am 15. October dieſes Jabres gleich: 
zeitig mit den Vorleſungen an der Univerfität zu Bonn. Der ſpecielle 
Lehrplan umfaßt folgende mit Demonſtrationen verbundene wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge: 

Einleitung in die landwirthſchaftlichen Studien: Prof Dr. Frey⸗ 
tag. — Landwirthſchaftliche Betriebslehre, Schafzucht, landwirth⸗ 
ſchaftliche Buchführung, zootomiſche Uebungen: Adminiſtrator Dr. 
Freytag. — Allgemeiner Ackerbau, Geſchichte der Landwirthſchaft 
und landwirthſchaftl. Schul: und Vereinsweſen, landwirthſchaftliches 


Seminar: Dr. Oehmichen. — Obſtbaumzucht: Garteninſpector 
Sinning. — Forſtbenutzung, Forſtſchutz und Taxation: Oberföͤrſter 
Herf. — Unorganiſche Experimental-Chemie, landwirihſchaftliche 


Technologie, chemiſches Practicum: Prof. Dr. Freytag. — Ueber 
die Pflanzenernährung und Düngung: Prof. Dr. Ritthauſen. — 
Experimental⸗Phyſik, phyſikaliſches Practicum: Dr. Budde. — 
Pflanzen⸗Anatomie und Phyſtologie, phyſtologiſche und mikroskopiſche 
Uebungen: Prof. Dr. Körnide. — Mineralogie: Dr. Andrae. — 
Naturgeſchichte der Wirbelthiere: Prof. Dr. Troſchel. — Volks⸗ 
wirthſchaftslehre: Prof. Dr. Held. — Landwirthſchaftsrecht: Ober⸗ 
bergrath Dr. Kloſtermann. — Anatomie und Phyſiologie der 
Hausthiere, Pferdezucht, Geburtshilfe, Hufbeſchlag: Dep.⸗Thierarzt 
Schell. — Landwirthſchaftliche Baukunde, Wege- und Waſſerbau, 
Trockenlegung der Grundſtücke und Drainage, Zeichnenunterricht: 
Baumeiſter Dr. Schubert. 

Außer den der Akademie eigenen wiſſenſchaftlichen und praktiſchen 
Lehrhilfsmitteln, welche durch den Neubau eines für chemiſche, phyſi⸗ 
kaliſche und phyſiologiſche Practika beſonders eingerichteten Inſtituts, 
ſowie durch die neuorganiſirte Verſuchsſtation eine weſentliche Berei⸗ 
cherung erhalten baben, ſteht derſelben durch ihre Verbindung mit 
der Univerſität Bonn die Benutzung der Sammlungen und Apparate 
der letzteren zu Gebote. Zugleich gewährt die Univerſität den Aka⸗ 
demikern Gelegenheit, auch noch alle anderen für ihre allgemeine 
wiſſenſchaftliche Bildung wichtigen Vorleſungen zu hören, über welche 
der Univoerſitäts⸗Catalog das Nähere mittheilt. 

Nähere Nachrichten über die Einrichtungen der Akademie erhält 
die bei A. Marcus in Bonn erſchienene Schrift „Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Akademie Poppelsdorf“, ſowie das in demſelben Verlage 
erſchienene, zur Jubelfeier der Univerſität Bonn herausgegebene Felt: 
programm „Mittheilungen der Akademie Poppelsdorf“. Auf Anfra⸗ 
gen wegen Eintritts in die Akademie iſt der Unterzeichnete gern be⸗ 
reit, nähere Auskunft zu ertheilen. 

Poppelsdorf bei Bonn, im Auguſt 1870. 


Die Nirection der landwirthſchaſtlichen Akademie. 
0 Prof. Dr. M. Freytag. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 


tiren, daß deſſen Reſultat ſich vorzugsweiſe an Körnern reichlich, minder 
Funſeg im Stroh Keen Die Qualität hat leider durch die während der 


Gld., 
16 Br. pr. dieſen Monat 15 Thlr. bez., September⸗October 15% 8 a 
Br., Oectober⸗November 15 Thlr. Br., November⸗December 14% Thlr. Br. 
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feinſter über Notiz bezahlt. — Hanfſamen wurde wenig beachtet, Preiſe 
waren ohne weſentliche Aenderung, wir notiren heute pr. 60 Pfd. Brutto 
65—68 Sgr. — Leinkuchen find 81 — 86 Sgr. pr. Centner zu notiren. — 
Napskuchen waren à 69 bis 70 Sgr. pr. Etnr. gut beachtet. 8 
Rüböl zeigte ſich zumeiſt in feſter Haltung, bei der ſich der Preisſtand 
ut behauptete. Sul galt pr.100 Pfund loco 13% Thlr. Br., pr. dieſen 
Monat 13% Thlr. Br., September⸗October 13%, Thlr. bez., October⸗November 
3% Thlr. Br., November⸗December 13, Thlr. Br. 
Spiritus war im Allgemeinen nur ſchwach beachtet und waren Preiſe 
nachgebend. Die hieſigen Beſtände ſind in den letzten Wochen durch am⸗ 
fangreiche Verſendungen wohl ſchwächer geworden, zeigen jedoch noch immer 


beachtenswerthen Umfang, von friſcher Waare iſt die Zufuhr noch beſchränkt. 
Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt 
in Worms a. Mh., 


in den letzten Semeſtern von 400, darunter auch von 17 Landwirthen aus Schleſien 

beſucht, beginnt das neue Semeſter am 1. November. Gleichzeitig beginnt auch der 

zweite Curſus der deutſchen Müllerſchule. [527] 
Programme und Auskunft durch den Director Dr. Schneider. 


Actien⸗Geſellſchaft Breslauer Schlachtpiehmarlt. 


„Den Herren Landwirthen, welche geneigt ſind, den Markt mit Schlachtvieh zu beſchicken 
diene zur Nachricht, daß der Unterzeichnete gern bereit iſt, nicht nur alle erforderlichen 
Auskünfte zu ertheilen, ſondern auch den Verkauf ſelbſt zu überwachen reſp. 1 leiten. 


[530] Priesemuth, de abe 
Wieſenbau. 


Inſtructions⸗Reiſe durch Nord⸗Deutſchland bin ich, durch perfänli 
Verbindungen, in den Stand geſetzt, größere ee dune 


r e e ee STE AP ier, die Mandel. 


2 — 


Breslau, 14. Sept. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterun 
zeigte ſich in dieſer Woche ſchon recht ſehr veränderlich, ſchoͤne Tage wechſel⸗ 
ten mit Regenwetter, wärmere Temperatur mit kalten Winden, man erkennt 
hieraus deutlich die vorgerückte Jahreszeit. 

Der Waſſerſtand der Oder hat ſich eher verſchlechtert und blieb der 
Schifffahrtsverkehr äußerſt beſchränkt, obwohl es an gehraeugen hier nicht 
mangelte, man zahlte für 2125 Pfund Getreide nach Berlin in Erwartung 
beſſeren Waſſerſtandes 4 Thlr. Fracht. 


Stammzuchtbuchs edler Zuchtheerden 


8 werden bis zum 5 October erbeten. 
Die Gebühren, pro Zeile 2½ Sgr., werden der Kürze wegen ſtets 
durch Poſtvorſchu erhoben. ; an: 


Verlagsbuchdandlung Eduard Trewendt in Breslau, 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslau. 
Soeben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Arundfäße zur, Wertöfchägung 


der landwirtbichaftlichen Benutzung unterworfenen Grund und Bodens 
der größeren und kleineren Landgüter der Provinz Schleſien 
mit Gegenüberſtellungen des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Rein⸗Ertrage der 
nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. 


— 
Der Verkauf 


N’, jähriger geimpfter 
. Böche 


Merino- 
Kamm wollheerde 


(Krebsow-Boldebuck) hat begonnen. 

Wegen des frühen Verkaufs sind die Böcke 
am 27. März geschoren. 

Preis der Böcke von 6 Frd’or aufwärts und 
1 Thaler an den Stall. 5 

Auf Anmeldung stehen Wagen auf dem 


Ein unentbehrliches Handbuch für Gutskäufer, Capitaliſten, Hypotheken⸗Inhaber 


und Communal⸗Behörden. 
Zum Beſten der Landesſtiftung „National⸗Dank“ herausgegeben von 
i M. Wittich, 
Landesälteſter a. D., Ritter ꝛc. 
Gr. 8. 6 Bogen. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 

Die in dem Buche enthaltene Schätzungs⸗Methode beruht auf Erfahrungen, welche 
der Herr Verfaſſer 11 55 einer mehr als dreißigjährigen Amtsthätigkeit, die ſich 
nach allen Richtungen Schleſiens 9 und ihm berſtattete, Einſicht von den wirth⸗ 
alt ac Verhältniſſen einer großen Zahl Güter zu nehmen, geſammelt hat. Es iſt 


In Folge meiner 
angeknüpfte Geſchäfts⸗ 


omit wohl ſichere Garantie geboten, daß dieſe Methode ſich bewähren wird und daß J / Meile entfernten Bahnhofe Anklam bereit.] Leitung von geprüften Wieſenbauern ausführen zu laſſen. 523 
das Buch dem Publikum, für welches es beſtimmt ift, fein wird, was es will — Jargelin b. Anklam, 10. September 1870. = eiwitz, L A un Mellorations⸗ 
unentbehrlich. 1532) (a 132) von Below. in September 1870. -Appun, Leder. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 


Verlag bon Eduard Trewendt in Preslau. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, beten 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 
den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 


Superphosp ate 
aus Bakerguano, Knochenaſche, Spo⸗ 
dium, ſowie Ammoniak ⸗Superphos⸗ 
phat oder Phospho⸗Guano von 
Koethen & Schippan, Freiberg, ferner 
ſämmtliche 


Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. N g 

Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz: Kalidungeſalze Reviſion der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. der Leopoldshütte zu Staßfurth billigf N. Külmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 
Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ zu beziehen durch 526] Bei der am 30. Auguft abgehaltenen Revision waren 2500 Centner, am 3. September 


hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ proben enthalten folgende Mengen in reinem Waſſer leicht leſſche epd OlNRuN: 


bildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 


Eduard Sperling, 


Anderen mitzutheilen, jo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann feine Anleitungen verſtändlich!“ Breslau, Neue Oderſtraße Sa., nach Damme I. 14,52 % 14,43 & a 
fein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ Vertreter der genannten Fabriken nach Beſtimmung II. 14,45 x 14,36 * 
für Schleſien. im Mittel 14,48 x 39 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. 
Ida⸗Marienhütte, den 8. September 12700 ft 


Ein landwirthſchaftlicher [534] 


Kaſſen⸗Beamter, 


der eine gute Handſchrift 15 und mit der 
doppelten italieniſchen Buchführung vertraut 
iſt, findet zum 1. October unter vortheilhaf⸗ 
ten Bedingungen eine dauernde Stellung. 
Reflectanten wollen ſich unter Deſlhechg eines 
kurzen Curriculum vitae und Abichrift der 
Zeugniſſe sub A. D. 1312 brieflich wenden 
an das L. Stangen'ſche Annoncen⸗Bureau, 
Carlsſtraße 28 in Breslau. 


6—10 neumelle Kühe 
Gr Kälber), Landrace, kaufe ich für mein 
eigut Neudorf bei Canth. (528 

Breslau, den 8. September 1870. 
Carl Fr. Teller, Carlsſtraße 47. 


14,39 % 

Central⸗Vereins für Schleſten. 

Zur Herbstbesteliung „hr. g fh e del 
Ia. aufgeschl, Peru-Guano von Ohlendorff & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker Guano Superphosphat, Ia. Phospho-Guano, Ia. Am- 
ınoniak-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Superphosphat, Ia. Sombvero-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepots), Le, fein gemahl. und ge- 
dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die gefl. Aufträge recht zeitig. 
Das Düngerlager steht unter fortdauernder Controle der Versuchsstation 

des landwirth. Central-Vereins zu Breslau. (Vorstand Dr. Hulwa,) [482] 


Paul Riemann & Comp., 
Kupferschmiedestrasse 8, „zum Zobtenberge‘, 
General-Depositaire des aufgeschloss. Pera-Guano’s von Oblendorff & Comp. 
und Contrahenten der Superphospbat-Fahrik von Emil Güssefeld. 


Phosphor-Pillen 


zur Vertilguug dor Feldmäuse eto. 
Wirkung vorzüglich; Aufstellung bequem 
und ungefährlich, deshalb der Phosphor- 
Latwerge vorgezogen. R 517] 
Preis à Pfund = 1000 Pillen = 15 Sgr.; 
von 20 Pfd. an 10 pCt. Rabatt, Emballage 
gratis. Versandt in Blechkistchen mit Ge- 
brauchsanweisung. 
Apotheke zu Bohrau, Kr. Strehlen. 


| rss Fabri Ein Zuchteber, 1 Sau, 
Sosnowice f. gedampftes Knochenmeyl NIC Abſatferkel 


und ſämmtliche Superphosphate aus der von Köthen u. Schippan in Freiberg Verkauf. 


Herrſchaft Mangſchütz, 


Ein Deconom 


in den 40er Jahren, cautionsfähig, ſucht 


eine ſeinem Fache angemeſſene 
Stellung. f 


e ind sub G. 2452 befördert 
t en⸗Expedition von Nudol e 
in Berlin, Friedrichſtr. 66. (e 2) ss 


Zum Betrieb einer Zie elei und zur 
Ausbeute des dabei befindlichen Chamottela⸗ 


gers wird en intelligenter Socius 


geſucht. Offerten an 2 poste restante 
Klettendorf bei Breslau. [535] 


. abr 
offeriren unter Garantie des Gehalts billigſt. 


Breslau. Schoeder W Petzold, Kreis Brieg En Mi inen 
15 ineral⸗M 
1536] Zwingerſtraße Nr. 8. Samen 4 Weizen. Dentjürs die ner Rajinenöl, 


Weißen Weizen, prämiirt auf der Central⸗ 
Ausſtellung zu Görlitz 1870, offerirt und 
ſendet Proben : - 155 ] 

S. Berliner in Löwitz, Poſt Bladen. 


ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A. Görlitz in Halle a. Saale, 
Oel⸗ und Fettfabrik, pro Cenkner 15 Thaler. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Treibriemen 


in beſter Qualität empfiehlt die Leder- und 
Maſchinen⸗Riemenfabrik [511] 


Adolph Moll, 


Breslau, Oderſtraße 18/19. 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien: 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 450] 


R r 


